ee 


u den 14. (26.) Oetober 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich, 


in Lodz: Rs. 2.— W inclufive Zuſtellung; 


r. Poſt: 

a nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 

Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Porto. 


Aedactien und gepeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Lob Ladzer Tageblall 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


— 38 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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eröffnet habe. 


l Nr. 73. 


des geſchätzten Publikums. 


IN MOS KA UU, 


Colonial⸗Waaren 


„7„75757FFbCCCCbb0b(b00C0 0 TTT 


Zu beziehen durch: 


| 
| 


L. 


Fillige Lektüre. ee 


Bibliothek d. Heſammt Litteratur 


des In⸗ und Auslandes. 


Preis jeder Nummer 13 Kop. 
Bis ict find 1200 Nummern erſchieuen. 


Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


AONKR” 


ERKENNEN ZEN DEZE ZEH ZENHEN CE ETUI 


Sala Koncertowa, | 


W Sobotg 17 (29) Pazdziernika i 5-go Listo- 
b 


pada r. b. 
Artystyozna 


Maskarada. 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamieszkal w 
odzi przy uliey Nowy Rynek 1 Konstanty- 
mowskiej, w domu p Euby M 5 i przyjmuje: 
2 ehorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
‘tdziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. B. Margulies, 


Harndtgane-, Veneriſche⸗ und 
Haut Krankheiten, 


etrſtauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Sir., 2 Thor von . Eck., En pfang von 9-10 | 
üb und von 4½—8 Abends. An Sonn, und 
Feiertagen v. 9—12 hr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 
5 Dr. 


Rabinowicz, 
, Speclal⸗Arzt für 
nz, Hafen, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 
Cegelniana- Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Eprechſ.: 9—11 Vor. u. 4-6 Uhr Nachmittags. 


Allerhöchſter Erlaß; 
an den Dirigirenden Senat. 
Angeſichts der erreichten Vervollkommnungen 


| in der Art der Herftellung der Werthpapiere, haben 


Wir für nützlich erachtet, die Staats⸗Kreditbillete 
im Werthe von hundert Rubeln des Muſters vom 
Jahre 1866 durch Billete neuen Muſters zu er⸗ 
etzen. 

Nachdem gegenwärtig die erwähnten Billete 
nach dem von Uns gebilligten Muſter angefertigt 
worden, befehlen Wir, zum Umtauſch der früheren 
Billete gegen neue zu ſchreiten und dieſen auf 
Grund der nachſtehenden vom Finanzminiſter auf⸗ 
geſtellten und im Reichsrath geprüften Regeln zu 
bewerkſtelligen: 


1. Der Eröffnungstermin des Umtauſches 
der Billete wird vom Finanzminiſter beſtimmt. 

2. Der Umtauſch beginnt in den Inſtitu⸗ 
tionen der Staatsbank und den Renteien in 
der vom Finanzminiſter zu beſtimmenden Pro-⸗ 
greſſion. 

3. Vor dem Beginn des Umtauſches der 
Billete ſtellt der Finanzminiſter zeitig eine Be⸗ 
ſchreibung des von Uns gebilligten neuen Muſters 
dem Dirigirenden Senate zur Bekanntgebung die⸗ 
ſer Beſchreibung in der beſtimmten Ordnung vor. 
Der Finanzminiſter trifft gleichsfalls die Verfü⸗ 
gung bezüglich der Verſorgung der Staatsbank⸗ 
Inſtitutionen und der Renteien mit den neuen 
Billetmuſtern, ſowohl zu ihrer eigenen Richtſchnur 
bei den Geldberechnungen, als auch auf ihre Anz 
ordnung zur Ausſtellung an einem ſichtbaren Orte, 
wo ein jeder ſich mit dieſen Muſtern bekannt 
Na kann. 

Bei dem Umtauſch der früheren Kredit⸗ 
biete gegen neue müſſen genau die am 31. Okto⸗ 
ber 1869 Allerhöchſt beſtätigten Regeln über den 
Umtauſch alter Staats » Kreditbillete beobachtet 
werden. 


m) 


g 
f 
f 
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5. Die Ausgabe von Kreditbilleten im 
Werthe von hundert Rubeln des Muſters vom 
Jahre 1866 wird in denjenigen Kaſſen, in denen 
der Umtauſch gegen Billete neuen Muſters eröffnet 
iſt, eingeſtellt. 

Der Dirigirende Senat wird nicht unterlaſſen, 
zur Ausführung dieſes die von ihm abhängenden 
Anordnungen zu treffen. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 
Nikolai.“ 
Zarskoje Sſelo, d. 4. Juni 1898. 


In ban d. 


St. Petersburg. 


— Ein Tagesbefehl im Militär⸗Reſſort giebt 
bekannt, daß am 17. Oktober, dem Jahrestage der 
durch die Vorſehung Gottes erfolgten wunderbaren 
Errettung Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria Feodorowna 
und der Erhabenen Familie aus drohender Lebens⸗ 
gefahr bei der Eiſenbahn⸗Kataſtrophe, an ſämmt⸗ 
lichen Truppen⸗Standorten von den Garniſonschefe 
nach Einvernehmen mit den Civilbehörden Kirchen⸗ 
paraden zu veranſtalten, bei ſämmtlichen Truppen⸗ 
theilen, vor den verſammelten Mannſchaften Dank⸗ 
Pbete zu celebriren und die Mannſchaften an die⸗ 
ſem Tage vom Dienſt zu beurlauben fiud. 

— Der Sekretär der königlich bayeriſchen 
Geſandtſchaft hierſelbſt, Legationsrath Graf Moy, 
hat nach einer Mittheilung der „St. Pet. Ztg.“ 
am Sonnabend unſere Reſidenz verlaſſen, um ſich 
auf ſeinen neuen Poſten an der Geſandtſchaft in 
Berlin zu begeben. Wenn Graf Moy von feinen 
Kollegen im diplomatiſchen Dienſt wie von ſeinen 
Landsleuten im engeren und weiteren Sinne über⸗ 
aus geſchätzt wurde, ſo erfreute er ſich nicht minder in 
der ruſſiſchen Geſellſchaft einer außergewöhnlichen 
Beliebtheit. In letzterer Hinſicht 1 ihm, 
neben einem liebevollen Verſtändniß für ruſſiſche 
Sprache und Literatur, insbeſondere ſeine verwandt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu einer der erſten Fami⸗ 
lien unſeres Landes zu Statten — Beziehungen, 
die ihn, namentlich auf ſeinen Reiſen im Innern 
des Reiches, in eine nähere Berührung mit der 
Eigenart ruſſiſchen Geiſtes und ruſſiſchen Lebens 
brachten, als fie fremden Staatsmännern für ge⸗ 
wöhnlich vergönnt iſt. 

Dem Scheidenden gaben die vollzählig erſchie⸗ 
nenen Glieder der deutſchen Botſchaft und anderer 
Vertreter des diplomatiſchen Korps das Ge⸗ 
leite. : 

Kiew. Vor Kurzem erſchien in dem Wo⸗ 
gau'ſchen Theemagazin ein Hebräer namens 
Lourié und kaufte für 1000 Rbl. Thee, den er 
in Wechſelblankets bezahlte. Die Blankets wurden 
angenommen, weil man L. gut kannte und außer⸗ 
dem dieſelben an die Käufer der Firma vertreiben 
konnte. Ein Theil der Blankets wurde auch an 
das Moskauer Hauptkomptoir geſchickt. L. begann 
nach Empfang der Waare den Thee ſofort mit 
einem Rabatt von 50 Kop. pro Rubel an Kiewer 
Firmen zu verkaufen, raffte auf dieſe Weiſe einen 
erheblichen Betrag zuſammen und begab ſich ſo⸗ 


Einem geehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich in hieſiger Stadt, 
Straße Nr. 73, vis-à-vis der Conditorei von A, Roszkowski, einen 


ew. n.Dolail-Verkauf von Thes der Firma Wogau & Co., 


von feinſtem Mitrachaner Caviar ſowie von ſämmtlichen in⸗ und ausländiſchen Delicateſſen und 


Indem ich durch reellſte und gewiſſenhafteſte Bedienung mir das Vertrauen der geehrten Kundſchaft 
de erwerben und zu erhalten beſtrebt ſein werde, empfehle ich mein neues Unternehmen einer geneigten Beachtung 


A. TRAUTWEIN, 


. LET en EN ER Ei Mitarbeiter der Firma M. Sprzuezkowski in Lod;. 


Petrikaner⸗ 
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dann nach Odeſſa, wo er Wade Nutbe, Dort 
hatte man nämlich die merkwürdige Erſcheinung 
beobachtet, daß Waaren mit Wechſelblankets in be⸗ 
deutenden Beträgen bezahlt und die erſteren 
darauf zu Schleuderpreiſen ſchleunigſt weiterver⸗ 
kanft wurden. Die Blankets erwieſen ſich als ge⸗ 
fälſcht: Die Stempelzeichen waren entfernt und 
durch andere, mit höherer Werthangabe erſetzt wor⸗ 
den, wobei z. B. auf ein 5⸗Kop.⸗Blanket ein 5⸗ 
Rbl.⸗Stempel, auf ein echtes 5⸗Rbl.⸗Blanket ein 
50⸗Rbl.⸗Stempel aufgedrückt war u. ſ. w. Bei 
L. wurden derartig umgearbeitete Blankets in 
hohem Betrag und ein Notizbuch mit den Namen 
ſeiner Mitſchuldigen, die in vielen Städten des 
Reiches leben, vorgefunden. Die Gauner hatten 
zahlreiche Agenten, welch letztere den Vertrieb der 
Blankets beſorgten, ohne von der Fäſchung eine 
Ahnung zu haben. Alle gefälſchten Blankets 
einzuziehen erwies ſich nach den „M. B.“ als ein 
Ding der Unmöglichkeit, da die betrogenen Firmen 
ſie bereits zum großen Theil bei Ausfertigung von 
Wechſeln verwendet haben. 

Moskau. Mit einem hieſigen Kröſus er⸗ 
eignete ſich dieſer Tage, den Hon. Ans zu⸗ 
folge, ein komiſcher Vorfall. Die Schweſter des⸗ 
ſelben hatte ihre Ohrringe verloren, deren Werth 
auf 4000 Rbl. geſchätzt wurde. Der Bruder er⸗ 
läßt ein Inſerat, in welchem dem ehrlichen Finder 
1000 Rbl. Belohnung zugeſichert werden. An 
demſelben Tage meldet ſich bei dem Millionär ein 
Mann im Kutſcherkoſtüm, überreicht die mit einer 
Adreſſe verſehene Viſitenkarte einer vornehmen 
Dame und ſagt, ſeine Herrin bitte, die von ihr 
gefundenen Ohrringe bei ihr abholen zu laſſen; 
von einem Finderlohn könne ſelbſtverſtändlich nicht 
die Rede ſein. Hocherfreut zieht der Bruder ſein 
Taſchenbuch und händigt dem Kutſcher der vor⸗ 
nehmen Dame einen 100-Rubel⸗Schein ein: 
na daß. Wie nun aber die Schweſter ſelbſt zu 
der Dame fährt, um ihre Ohrringe mit herzlichem 
Dank in Empfang zu nehmen, erfährt ſie, daß 
ihr Bruder einem raffinirten Schwindler zum 
Opfer gefallen ſei. 


—— uu— 


Aus der ruſſiſ ſchen Preſſe. 


— Die Rede des Scjaffanzlers Hicks Beach 
veranlaßt die Hos. Bp.“, mit deutlichen Wor⸗ 
ten darauf hinzuweiſen, daß Frankreich nicht allein 
daſtehe: 

„Geradezu abſichtlich ſcheint man in London 
Alles zu thun, um der franzöſiſchen Regierung ein 
„freundſchaftliches Uebereinkommen“ wegen Faſcho⸗ 
das zu erſchweren. Die dortigen Redner und Zei⸗ 
tungen ſcheinen ſich das Ziel geſteckt zu haben, das 
Nationalgefühl der Franzoſen in einem Grade zu 
reizen, der eine energiſche und ernſte Abwehr der 
hochfahrenden Anſprüche Englands unvermeidlich 
macht. Dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen 
wird es bei all feiner durchaus nicht verhüllten Ge⸗ 
neigtheit zu „Konzeſſionen“ ſehr ſchwer, ſeine „Ver⸗ 
ſöhnungspolitik“ fortzuſetzen. Herr Hicks Beach z. 
B. ſpricht von den „Forderungen“ Englands in 
einem Tone, als ob dieſe Forderungen für Frank⸗ 
reich ein Geſetz ſein müßten und vergißt dabei, 
daß dieſe letztere Macht ſchon ſeit einigen Jahren 
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nicht mehr iſolirt in Europa daſteht, daß zum 
Schluſſe des vorigen Jahres die Exiſtenz des franko⸗ 
ruſſiſchen Bundes laut und feierlich in Kronſtadt 
verkündet worden iſt. 

Das Kabinet von Saint James kann nicht 
annehmen, daß die Art der Entſcheidung der Fa⸗ 
ſchoda⸗Frage dem mächtigen Verbündeten Frankreichs 
gleichgiltig ſei. Obgleich Rußland an dem engliſch⸗ 
franzöſiſchen Streit wegen des oberen Nil nicht 
direkt intereſſirt iſt, ſo begreift es doch natürlicher⸗ 
weiſe in vollem Maße die Entſchloſſenheit Frank⸗ 
reichs, es nicht zuzulaſſen, daß dieſer Streit zum 
Schaden ſeiner Intereſſen entſchieden werde, und 
billigt dieſe Eutſchloſſenheit nicht nur, ſondern 
wird auch alles Erforderliche thun, um England 
die Nothwendigkeit vor Augen zu führen, mit den 
logiſchen Folgen dieſer Billigung zu rechnen. Der 
franko⸗ruſſiſche Bund hat eine umfaſſendere Be⸗ 
deutung, als die eines bloßen Gegengswichts gegen 
den Dreibund. Er hat eine völlige Solidarität 
der Intereſſen der beiden befreundeten Großmächte 
geſchaffen, welche der britiſche Schatzkanzler bei 
ſeiner geſtrigen Rede ganz außer Acht gelaſſen 
hat.“ 

Weiterhin konſtatirt das Blatt die weit größere 
Vorſicht des Marquis Salisbury und hofft eine 
gütliche, den franzöſiſchen Intereſſen entſprechende 
Löſung des Streites. 


Zur Geſchichte der kommerziellen 
Bildung in Rußland. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


(Schluß.) 

Dieſe Erſcheinung enthält jedoch nichts Anf⸗ 
fälliges. Die Geſchichte der Volksbildung 
Rußland zeigt uns, 
ſelber mit dem größten Mißtrauen begrüßt wurde. 
Der Akademiker Fiſcher ſchrieb in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, wie wir dem mehrfach ge— 
nannten Aufſatze von Grigorjew entnehmen, daß 


in 
daß die Schule vom Volke 


„die Unterthanen die Bedeutung und die Nützlich⸗ 5 
ſtellen. Handel zu treiben iſt nicht mehr jo einfach 


keit der Wiſſenſchaften für den Staat nicht zu er⸗ 
faſſen vermögen, ja nicht einmal begreifen wollen, 
zu welchem Zwecke denn eigentlich Schulen errichtet 


werden.“ Die Kaiſerin Katharina II. und ihre 3 1 in 
Handelsleben der Völker vollzogen. Für den Kauf⸗ 


beſten Rathgeber ſtrebten nach Möglichkeit danach, 
die Bildung des Volkes zu heben, deun 
glaubte durch die Schule eine 
Menſchen“ (nN nopony none;) zu ſchaffen. 
Und die Geſellſchaft arbeitete mit allen Mitteln 
gegen die fortſchrittlichen Tendenzen der Eslauchten 
Herrſcherin. In der Schule ſah man einen ge⸗ 
fährlichen Feind, deren Erhaltung nur überflüſſige 
Ausgaben verurſacht. 


den Nutzen der Schulen nicht ein“. 
der Schule zu Koslow, ein Kaufmann, äußerte 
ſich in dem Sinne, daß „alle Schulen überhaupt 
ſchädlich ſeien und daß es nützlich wäre, ſie überall 
u ſchließen“. Daß dieſe Aeußerungen keine ſelbſt⸗ 
ſtändigen, ſondern von gewiſſen Kreiſen eingeflößt 
waren, bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung. 
Unwillkürlich denkt man dabei an unſere Zeit, — 


leider ſind gerade die Jutriguen und Reibereien 


auf dem Gebiete der Volksſchule am Ende des 
XIX. Jahrhunderts dieſelben geblieben, wie vor 
etwa 130 Jahren 

Wenn alſo die Volksſchulen, die allgemein 
bildenden Lehranſtalten, ſo ungern geſehen wurden, 
wie ſollte da die ſpezielle kaufmänniſche beſondere 


Erfolge aufweiſen köunen, für die man entſprechend 


den Bedürfniſſen und dem Bildungsgrade der 
damaligen Geſellſchaft nicht einmal paſſende Lehrer 
hatte? 

Trotz alledem ließ aber die Regierung nach 
dieſer Richtung hin nicht nach. Die Kommerz: 
ſchule paßte in den Rahmen der damaligen 
Handelspolitik, die darauf hinausging, eine ruſſiſche 
Induſtrie und einen vornehmen ruſſiſchen Handels⸗ 
ſtand zu ſchaffen. Ueber dreißig Jahre vergingen 
doch, bevor eine zweite Schule in's Leben gerufen 
wurde. Im Jahre 1804 wurde dieſe in Moskau 
gegründet. Der ſpätere Zeitraum zeichnete ſich 
durch die intereſſanteſten Verſuche aus, die darauf 
gerichtet waren, die Bildung des ruſſiſchen Handels⸗ 
andes zu heben. Aber alle dieſe Verſuche blieben 
erfolglos, weil man bei jenen Verſuchen die Idee 
vertrat, die ſpezielle kommerzielle Bildung ſei nur 
als Anhängſel zu der allgemein bildenden Lehr⸗ 
anſtalt zu betrachten. So waren kommerzielle 
Gymnaſien in Taganrog und Odeſſa errichtet, bei 
der Kriegsſchule in Reval wurden im Jahre 1815 
infolge eines Geſuches der dortigen Kaufmannſchaft 
kommerzielle Klaſſen (kommepuyeokik knacor) 
eröffnet, wo engliſch, doppelte Buchführung, kauf⸗ 
männiſche Waarenkunde und ähnliches mehr unter⸗ 
richtet wurde. Darauf arbeitete man Statuten für 
alle ruſſiſchen Kreisſchulen aus, welche im Jahre 
1828 beſtätigt wurden. Dieſe Schulen ſollten am 
allermeiſten den Bedürfniſſen der kaufmänniſchen 
Bildung entſprechen und wurden für die Kinder 
der Handels⸗ und induſtriellen Bevölkerung be⸗ 
ſtimmt. Bei dieſen Schulen konnten Ergänzungs⸗ 
kurſe über die vaterländiſche Geſetzgebung, die auf 
den Handel Bezug hat, über kommerzielle Wiſſen⸗ 
ſchaften, Buchführung, Mechanik, Technologie, Zeich⸗ 
nen, Landwirthſchaft und Gartenbau abgehalten 
werden. 

Aber alle dieſe Verſuche und viele ähnliche 
in derſelben Richtung blieben, wie geſagt, erfolg⸗ 
los, und mußten erfolglos bleiben, weil man 
das kommerzielle Bildungsweſen den allgemein 
bildenden Lehranſtalten anhing, ohne dabei zu 
bedenken, daß bei der geringen Entwickelung dieſer 
Lehranſtalten die profeſſionellen Fächer nur als ein 


Die Einwohner der Städte 
Schazk, Lebedjan, Spafjt und Temnikow ſchrieben 
an die Behörden, daß „fie nicht geneigt ſeien, ihre 
Kinder in die Schulen zu ſchicken, denn fie ſähen 
Der Aufſeher 


man 
„neue Art von 


man zuſammen, 
Hebung der kaufmänniſchen Bildung wurde nicht 


Lodzer Tageblatt 


ſchwerer Ballaſt empfunden und hinderlich werden 
mußten. Nur in denjenigen Orten, wo die Be⸗ 
völkerung ſelber ein intenſives Intereſſe zeigte und 
wo ſie einem thatſächlichen Bedürfniſſe entſprangen, 
hatten ſie Erfolg. Unter dem alten Regime er⸗ 
hielten ſich nur drei Kommerzſchulen: die Demi⸗ 
dowſche (die erſte, im Jahre 1772 gegründet), die 


zielle Kenntniſſe in Moskau. Erſt im Jahre 1861 
greift die Kaufmannſchaft zum erſten Male 
und auf ihre Initiative entſtehen gleichzeitig in 
den zwei wichtigen Handelscentren Rußlands: in 
Odeſſa und Riga beſondere kaufmänniſche Lehran⸗ 
ſtalten. Die Odeſſaer trug den Charakter einer 
mittleren Lehranſtalt, beſtand in der erſten Zeit 
ihrer Entſtehung aus vier Klaſſen, dann ans ſechs 
Klaſſen und erſt in dieſem Jahre 


neuen Reglement 
ſtalten vom Jahre 1896. Außerdem wurde 
derſelben eine Schifffahrts⸗Abtheilung zur Aus⸗ 
bildung von Schiffskapitänen für Kauffahrteiſchiffe 
eröffnet. 

Die bedeutendſte Entwickelung unter allen 
ruſſiſchen Kommerzſchulen erreichte die Kommerz⸗ 
abtheilung beim Rigaer Polytechnikum. 
den Charakter einer höheren Lehranſtalt. In den 
erſten Jahren ihres Beſtehens war es keine ſelbſt⸗ 


ſtändige Abtheilung, ſondern der Unterricht wurde 
Bundesraths⸗Mitglieder für die Reform 
theilt und erſt ſpäter wurden dieſe Winterkurſe in 


am Polytechnikum nur in den Wintermonaten er⸗ 


eine ſelbſtſtändige Kommerzabtheilung beim Poly⸗ 
technikum verwandelt. Der Kurſus iſt ein drei⸗ 
jähriger und das Programm 


Der Unterricht wurde hier nach Univerſitätsmuſter 
angeſetzt und beſtand aus öffentlichen Vorleſungen 
und praktiſchen Uebungen. 

Nach dem Muſter der Rigaſchen Schule 
wurde in den 80er Jahren eine ſolche in Warſchau 
eröffnet. 

Die Entwickelung unſeres 
begann aber in den 80er Jahren immer 


Handelsverkehrs 
ſtärkere 


Anforderungen an unſere kaufmänniſche Welt zu 


wie einſt. „Wir ſtehen unter dem Zeichen des 
Verkehrs“, ſagte Kaiſer Wilhelm II. und dieſes 
Zeichen hat eine vollſtändige Umwälzung im 


mann unſerer Zeit genügt es nicht mehr, am 
Ladentiſch zu ſtehen und die Waaren anzubieten. 
Er muß die Konjunkturen des Welthandels kennen, 
er muß mit den Weltmarktpreiſen rechnen, ſie 
ſtudiren, Angebot und Nachfrage in allen Handels⸗ 
artikeln müſſen ihm geläufig ſein. Die Fracht⸗ 
preiſe, Verſicherungshöhen, die ſonſtigen Unkoſten 
bei Zahlungsrechnungen u. a. m. müſſen bei Vor⸗ 
nahme der einen oder anderen Geſchäftsoperation 
mit in Erwägung gezogen werden. Der Kaufmann 
unſerer Zeit muß ein fachmänniſch gebildeter Mann 
fein. Unſere Kaufmannſchaft konnte, ſich dem 
Zuge der neuen Zeit nicht verſchließen. Anläßlich 
der zweihundertjährigen Jubiläumsfeier des Großen 
Reformators Peters I. hat fie auf eigene Initia⸗ 
tive den Beſchluß gefaßt, etwas für die Hebung 


der kaufmänniſchen Bildung in Rußland zu thun. 


Wie Grigorjew mittheilt, hat die Petersburger 
Börſenkaufmannſchaft einen beſonderen Peterfonds 
gegründet, aus deſſen Zinſen die Kommerzſchulen 
ſubſidirt und fähige Schüler in's Ausland ab⸗ 
commandirt werden ſollen. Das Kapital brachte 
aber von den Vorſchlägen zur 


1880 er⸗ 
Peterſchule 


einer verwirklicht. Erſt im Jahre 
öffnete man in Petersburg die ſog. 
für kaufmänniſche Bildung. 
mannſchaft folgte dem Beiſpiele Petersburgs und 
gründete im Jahre 1885 die kommerzielle Alexander⸗ 
ſchule. 

Das war Alles. 
männiſcher Bildung ſteigerte ſich, 
im ſonſtigen Leben Rußlands erwartet unſere 
Kaufmannſchaft auch hier die Förderung der Be⸗ 
dürfniſſe von oben. Selbſtſtändig ſich ſein geiſtiges 
Wohl zu erringen, verſteht unſer Kaufmann nicht 
— er muß zu demſelben angehalten werden, dann 
fühlt er ſich erſt wohl. Unſer jetziger Finanz⸗ 
miniſter mit ſeinem Scharfblick keunt unſere 
Kaufmannſchaft nur zu gut und da ihm ernſtlich 
an der Hebung gerade dieſes Standes gelegen 
iſt, ſo benutzte er die gegenwärtigen Zeit⸗ 
ſtrömungen. Im Jahre 1894 gingen alle ruſſi⸗ 
ſchen Kommerzſchulen in das Reſſort des Finanz⸗ 
miniſteriums über, in den folgenden Jahren 
wurde ein allgemeines Reglement für die ruſſi⸗ 
ſchen Kommerzſchulen ausgearbeitet, welches am 
15. April 1896 die Allerhöchſte Beſtätigung 
fand. Die neuen Handels- und Kommerz⸗ 
ſchulen entſtehen ſchon unter der Aegide dieſes 
Reglements. 

Die Geſchichte der Entſtehung unſerer Kommerz⸗ 
ſchule iſt äußerſt lehrreich. Wie vor 125 Jahren, 
ſo ſtehen wir jetzt noch auf demſelben Stand⸗ 
punkt. Der Segen kommt von oben. Damals 
war nicht der geringfte Boden für eine ſolche 
Schule vorhanden, die damalige Schule war eine 
reine Treibhauspflanze (nach dem geſchickten Aus⸗ 
druck von Grigorjew) und ſie verkümmerte. Heute 
ſind die Handelskonjunkturen, die Lebensbedingungen 
andere geworden, wir leben doch Ende des XIX. 
Jahrhunderts und ſelbſt unſer Kaufman vermag 
ſich nicht mehr vor den neueſten Arbeiten auf 
geiſtigem Gebiete zu verſchließen. Aber zu einer 
Selbſtſtändigkeit haben wir uns noch immer 
nicht aufgerafft und wollen bevormundet ſein. 
Und wir hoffen, daß die Bildung ihr Werk 
vollziehen wird. Mit der aufgenommenen Bil⸗ 
dung wird unſer Kaufmann auch erzogener und 
gefitteter werden. Vor allen Dingen muß aber 
der Kaufmann ſich bewußt werden, daß ſeine 


Das Bedürfniß nach kauf⸗ 
aber wie auch 


ein 


ul ift ſie ſieben⸗ 
klaſſig geworden und erhielt alle Rechte nach dem 
für die kommerziellen Lehran⸗ 
bei 


Sie trägt 


iſt ein viel reich⸗ 
haltigeres als ſelbſt in ausländiſchen Handelsſchulen. 


Die Moskauer Kauf⸗ 


Intereſſen mit den Intereſſen des geſammten 
Landes eng verknüpft ſind und daß ſeine Un⸗ 
reellität auf das Konto des ganzen Volkes ge⸗ 
ſchrieben wird. Er muß eingedenk ſein, daß das 
XX. Jahrhundert dem Handelsſtande eine ganz 
neue Stellung bringen wird, da die ökonomiſchen 


N n Fragen in den Vordergrund der geſammten Politik 
Moskauer und die praktiſche Akademie für kommer⸗ 


treten werden. 


Dr. Alexis Markow. 


reform und Rußland. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Wie wir ſchweizeriſchen Blättern entnehmen, 


ſprochene Angelegenheit der Heritellung eines ein⸗ 
heitlichen eidgenöſſiſchen Rechtsgebiets mit raſchen 
Schritten ihrem Abſchluß entgegen. Noch vor 
Schluß des Jahres wird der in Bern verſammelte 


Bundesrath darüber abzuſtimmen haben, ob an die 


Stelle der je 25 kantonalen Geſetzbücher des 


Straf- und des Civilrechts einheitliche Codices für 


die geſammte Eidgenoſſenſchaft treten ſollen. Von 
den verſchiedenſten Seiten wird berichtet, 
Ausſicht auf das Zuſtandekommen des wichtigen 
Werkes vorhanden ſei, — daß die Mehrzahl der 
ſtimmen 
werde und daß eine Anzahl von Vorarbeiten fertig 
geſtellt ſei, welche auf beſchleunigte Ausführung des 
erwarteten Beſchluſſes, d. h. auf die Herſtellung 
neuer Geſetzbücher hoffen ließen. 

Auf das Einzelne dieſer geſetzgeberiſchen Maß⸗ 
regel einzugehen, liegt für uns weniger 


Darauf aber darf hinge⸗ 


wieſen werden, daß die Herſtellung einheitlicher 


wegs ſo gleichgiltig fein würde, als auf den erſten 
Blick angenommen werden könnte. 

Was zunächſt das Strafrecht und den Straf⸗ 
prozeß anlangt, jo kommt in Betracht, 


den großen Induſtrie⸗ und Bildungscentren der 
deutſchen und der franzöſiſchen Schweiz, Zürich und 
Genf, Tauſende ruſſiſcher Unterthanen leben, bez. 
ein⸗ und ausgehen, und daß dadurch zu Verhaud⸗ 
lungen zwiſchen unſeren und den dortigen Gerich⸗ 
ten mancherlei Veranlaſſungen geſchaffen werden. 
Für die Erledigung derſelben wird es einen un⸗ 
zweifelhaften Vortheil bedeuten, wenn an die 
Stelle der verſchiedenen Sonderrechte, welche in 
zerſplitterten und vielfach veralteten Geſetzesſamm⸗ 
lungen aufgeſpeichert ſind, einheitliche, dem Zeit⸗ 
bedürfniß angepaßte Normen treten. Iſt die Zahl 


der bezüglichen Berührungen zwiſchen ruſſiſchen und 


ſchweizeriſchen Behörden auch nur eine beſchränkte, 
ſo wird es doch einen Fortſchritt bedeuten, wenn 
an die Stelle ſchwer zu ermittelnder und weit aus⸗ 
einander liegender Partikularbeſtimmungen klare 
und einfache Satzungen treten, welche anſtandslos 
gehandhabt werden können. 
Unvergleichlich wichtiger erſcheint 
Ausſicht auf Herſtellung eines einheitlichen Civil⸗ 
rechts der Eidgenoſſenſchaft. 
delsverkehr mit der Schweiz iſt gerade wegen des 
unaufhaltſamen Wachsthums unfgrer Juduſtrie und 
ihrer techuiſchen Bedürfniſſe in beſtändiger 
nahme begriffen und hat bereits gegenwärtig eine 
anſehnliche Höhe erreicht. Nach Ausweis 
uns vorliegenden Züricher 
des vorigen Jahres der Geſammtwerth in die 
Schweiz eingeführter ruſſiſcher Waaren nahezu 67 
Millionen Francs betragen, während für rund 39 
Millionen Francs ſchweizeriſche Erzeuguiſſe nach 
Rußland importirt wurden. 
auf 77 Millionen bezifferten vorigjährigen 
zenimports der Schweiz ſtammten aus Rußland, 
Hafer wurde für 10 Millionen, Mais für 11/, 
Millionen, Roggen für ¼ Million, Mehl für 
422,000. Franes aus unſerem Vaterlande einge⸗ 


führt. — Anlangend die ſchweizeriſche Einfuhr 


nach Rußland iſt hervorzuheben, daß dieſelbe in 
den letzten Jahren allerdings keine Fortſchritte ge⸗ 
macht hat, dafür aber Induſtrie⸗Erzeugniſſe von 
beſonderer Wichtigkeit zum Gegenſtande gehabt. 
Die wichtigſte Rolle ſpielen dabei Maſchinen 
(Dampfkeſſel, Müllereimaſchinen, Lokomotiven und 
fertige Maſchinentheile) und Uhren (filberne Tas 
ſchenuhren für 3½ Millionen, goldene Taſchen⸗ 
uhren für 4 Millionen, Uhrentheile für 1% Mill. 
u. ſ. w.). In einem dieſe Induſtriebrauche be⸗ 
treffenden Spezialbericht aus Genf wurde neulich 
hervorgehoben, daß Rußland für die ſchweizer 
Ührenfabrikation eines der zukunſtsreichſten Länder 
ſei, dabei übrigens hinzugefügt, daß von Rußland 


neuerdings mehr Uhrentheile als fertige Uhren bes i en 
delt. 
ſtarb der Kranke. 


zogen wurden. 

Der Natur der Sache nach haben Handels⸗ 
verbindungen ſo umfaſſender Art Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten im Gefolge, für deren Erledigung die Be⸗ 
ſchaffenheit der beiderſeitigen Geſeßgebungs⸗ und 
Gerichtseinrichtungen von 
Der ruſſiſchen Geſchäftswelt wird es danach von 
handgreiflichem Vortheil ſein, wenn 
Lage kommt, mit bekannten und einheitlichen 
Größen rechnen und an der Hand eines Geſetz⸗ 
buchs erfahren zu können, was in einem Lande 
Rechtens iſt, das für Millionen von Rubeln von 
uns kauft, an uns verkauft. Der Schweizer Han⸗ 
delsſtand hat durchaus Recht, wenn er von der be⸗ 
vorſtehenden Juſtizreform Erleichterung der ge⸗ 
ſchäftlichen Transaktionen mit dem In- und Aus⸗ 
lande und Erhöhung des Kredits erwartet. Iſt 
doch allbekannt, daß das Maß in einem Lande vor⸗ 
handener Rechtsſicherheit und Rechtsbequemlichkeit 
mit dem internationalen Kredit deſſelben im eng: 


ſten Zusammenhang ſteht. Auch für das Nechte‘ 


| riſchen i ſchen Inſtitutes, eine ſtrenge Quarantäne verhäng | 
geht die neulich an dieſer Stelle ausführlicher bes | 1 
ſtrecken 


daß alle 


für Rußland keines⸗ 


prozeß a a daß auf 
ſchweizeriſchenn Gebiete und namentlich in den bei⸗ 


mit ſie ſich 
und weder 


die 
freilich die 


Der ruſſiſche Han⸗ 


Zu⸗ 


2 einer 
Statiſtik hat während 


Zwei Dritttheile des 
Wei⸗ 
als Paſteur den Cholerabacillus züchtete, ähnlich 


großer Bedeutung iſt. i 
gen wurde der Leichnam 
ſie in die 


Nr 74% 
gebiet gilt das engliſche Sprüchwort, nach welchem 
Zeit — Geld iſt — einheitliche Inſtitutionen be⸗ 
deuten aber allenthalben Zeitgewinne und Zeiter⸗ 


ſparniſſe. 


Authentiſche Mittheilungen über 


Laut einer ſoeben ergangenen Anordnung 
des Miniſteriums des Innern iſt über den Aſſiſten⸗ 
ten an der Klinik Nothnagel, ſowie über die beiden 
Wärterinnen, welche den an der Peſt Verſtorbenen be⸗ 
dienten, ferner über das Perſonal des pathologi⸗“ 


4 ſich auf mindeſtens 7 Tage er 
en ſoll, denn ſo lange dauert das Incuba⸗ 
tonsftadium, um zu jehen, ob ſich bei ihnen 
keine verdächtigen Kraukheitserſcheinungen zeigen, 
Dieſe Maßregeln find aber nur aus Vorſicht un! 
zur Beruhigung des geängſteten Publikums g 
laſſen worden, denn einem iſt es gelungen, . 
der Abſperrung, mit der wichtigſten, hier in J 
tracht kommenden Perſönlichkeit, dem ban 
Dr. Ghon, über das Ereigniß zu ſprechen, welder 
ſich folgendermaßen äußert: Im Mai voriger 
Jahres, nachdem ich und mein College, Dr 
Albrecht, ſowie der Aſſiſtent an der Klinik Noth 
nagel, vom Studium der Peſt in Indien zurüg 


worden, welche 


gekehrt waren, wurde mir, als dem Bakteriologeh 
zur Fortſetzung meiner Forſchungen und Verſucht 
zu welchem Zwecke ich auch einige Culturen mit 
gebracht hatte, ſeitens der Regierung ein eigene 
Grund 
vor, als für die der Schweiz benachbarten mittel⸗ 
; europäijchen Staaten. 


Zimmer im pathologiſchen Inſtitut des Profejjon 
Weiſelbaum eingerichtet. Während der erſten Zeit 


als die gefährlichſten und häufigſten Verſuche ange 
5 ſtellt wurden, 
Normen für das ſchweizeriſche Strafe und Civil⸗ 
recht und das Prozeßforum 


hat ſich nicht der geringſte Unfall 
ergeben, ſo wirkſam und erfolgreich haben ſich di 
von uns getroffenen ſauitären und piophylakliſhe 
Schutzmaßregeln der | 


bewährt; jetzt fo tragisch 


umgekommene Diener Bariſch war von allem An 


fang an in dieſem excluſiven Laboratorium thät 
alſo ſeit mindeſtens anderthalb Jahren, ohne N 1 
demselben das Geringſte widerfahren wäre. Di 
Regierung hat uns auch von auswärts Sanität 
und Bezirksärzte von Zeit zu Zeit zugetheilt, da 
über die Peſtkrankheit informiren 
dieſen noch ihrer Umgebung iſt die: 
gefährlich geworden. In der letzten Zeit ſind di 
Verſuche ſogar nur mehr ſpärlich gemacht we 
und zwar zum letzten Male am 4. Oktober. 
befand ſich überhaupt nur ein einziges Verſuche 
thier im Laboratorium. Dies mag die Urſoche 
geweſen fein, daß der Diener jene ſtrengen Wor- 
ſchriften nicht mehr jo genau beobachtete und ir 
Folge deſſen von dem Peſtgift inficirt wurde. Ei 
iſt möglich, daß er ein Haar des Thieres einge 
athmet hatte, als er damit hantirte und auf dies 
Weiſe ein Peſtbacillus in feinen Körper gelangte 
Der Peſtbacillus kann überhaupt nur auf tor 
giöſem Wege verbreitet werden. Eine Bergifeh 
der Luft kann nicht ſtattfinden; dagegen ſpreche 
Erfahrungen, die wir in Indien gemach 
haben. Dort, wo eine ſtrenge Abſchließung de 
Bevölkerung durchgeführt wurde, iſt keine einzig 
Peſterkrankung vorgekommen, ſelbft in ein um 
derſelben Stadt. Außerdem haben ſich die jani 
tären Maßnahmen zur Reinhaltung der Luft bit 
heute und an allen Orten bewährt, im entgegen 
geſetzten Falle würden die gefährlichen Folgen 
ſchon ſicher aufgetreten fein. Es iſt alſo nur eint 
jener beklagenswerthen Erſcheinungen der Selbſtſ 
vergiftungen, wie ſie durch Unachtſamkeit in allen 
jenen Fällen vorkommen können, wo man mit ge‘ 
fährlichen Dingen zu thun hat. Solche Erſchei 
nungen find unvermeidlich, ſie können den ſecciren⸗ 
den Arzt treffen, der durch Leichengift umkommt, 
und find bekanntlich auch in dem Juſtitut Paſteur 


Unfälle vorgekommen, desgleichen bei Pettenkofe 
in München, ohne daß dies weitere Folgen nach 
ſich zog oder gar eine epidemiſche Ausbreitung 
angenommen hätte. Die ftrengen Vorſchriften, 
welche in unſerem Falle eingehalten werden, find 


wie bemerkt, theils zur Beruhigung des Publikum 


theils aber auch für den Fall erlaſſen, daß etwa di 


Localitäten oder die Perſonen der Umgebung de 
Verſtorbeuen irgendwie doch inficirk worden ſeiſ 


könnten. Eine andere Beſorgniß beſteht aber nich 
Als der Diener am 15. Oktober erkrankte un 
über Kopfſchmerz klagte, ließ Dr. Ghon del; 
Aſſiſtenten des Profeſſors Nothnagel, Docent Dr, 
Müller rufen, und weil dieſer die Hiniſchen Be: 
obachtungen der Peſtkrankheit in Indien gemach 


hatte, vermuthete er ſofort, daß dies eine Intekkiöf 


Erkrankung fein könne. Der. Erkrantte werd 
ſofort in eine Iſolirzelle gebracht und mach d 
entſprechenden Maßregeln wie bei der Peſt behar 
Am Dienſtag Abend, den 18. d. M. ve 
Das Zimmer wurde ſofof 
verſchloſſen und verſiegelt, das Wartepeſonal jowi 
die Leichenträger desinfizirt und abgeſondert. Voß 
einer Obduktion wurde abgeſehen, nachdem übch 
den Fall kein Zweifel beſtand. Hoſteiſteg Mor 
unter Befolgung allch 
erforderlichen Vorſicht beerdigt, der Ort, wo die 
Leiche geſtanden hatte, wurde ebenfalls ſtreng des 
inficirt und hierauf geſchloſſen. 


Die Peſterkrankungen in Wien haben in de 
ganzen civiliſirten Welt gewaltiges Aufſehen er 
regt, das ſich noch immer in dem Maße fteigef 
als die vorgefallene Anſteckung weitere Opfer nad: 
ſich zieht. Die öffentliche Meinung iſt leicht gif 
neigt, von einer Schuld der Aerzte und der wiſſez 


N 


N 


Nr 40. r . 

(„ſchaftlichen Forſchung zu ſprechen, denen die Ver- ; hin, aber wie im Leben überhaupt, dener ch eee des Aufſtandes aufgenommen 
’ g ür die \ ücksfä ei⸗ | fi ierbei die Menſchen von einander ſehr | murde, N Ale 

tung für die bedauerlichen Unglücksfälle beis | fich auch hierbei die Menſchen n ! . 1 | 
en und Heißſporne find bereits dabei, an Sorgfalt, Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht. 1 Es 2 Der her ee e 
dus Kind mit dem Bade auszuſchütten, d. h. die hat daher gar nichts 5 daß . a . I a 2 
KR TER 2 Forſchung als in ſolchen Laboratorien Anſteckungen vorgekom⸗ gegenwärtig, nachdem Paris de terifani- 
Ae . 1 Be f ſi Dur Jufeeti it Cholera-ſchen Friedenscommiſſaren ſeine Anſicht über die 
ingefährlich zu verurtheilen. Die Demagogen men ſind. Durch Jufection mi hole! | 8 mmif {NE er d 
nich 2 15 dort als chriftlich - oe 1 bakterien, Diphtheriebacillen u. dgl. m. ſind Zukunft der Philippinen vertraulich eh en ſch 
Ach antiſem tische Partei geriren, laufen bei wiederholt Aerzte erkrankt und geſtorben. Die [London. Wie von dort gemeldet wird, ſoll er ſich 


fadtiichen und ſtaatlichen Behörden Sturm, um 
das Wiedervorkommen folder traurigen Ereigniſſe 
überhaupt unmöglich zu machen: ſie fordern nicht 
weniger, als die Schließung ſämmtlicher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Laboratorien, die Aechtung der erperi⸗ 
mentellen Forſchung von Staatswegen. Die Vor⸗ 
ſänge in Wien berühren uns nicht fo unmittel⸗ 
bar, Aber die Frage wird auch hier laut: Welche 
Gefahren bedingen ſolche vereinzelten Erkrankungen, 
die von wiſſenſchaftlichen Arbeitsſtätten ausgehen, 
für die Allgemeinheit? 

Die 
vorigen Jahre zum Studium der Beulenpeſt eine 
wiſſenſchaftliche Commiſſion, beſtehend aus drei 
Wiener Aerzten, Aſſiſtenten am Allgemeinen 
Hankenhauſe, nach Indien. Nach Monaten kehren 
ſie zurück und verarbeiten in Wien das mitge⸗ 
brachte Material weiter. Entſprechend der moder⸗ 
nen Richtung der medieiniſchen Wiſſenſchaft ſuchen 


ſie hauptſächlich die Eigenſchaften und Wirkungen 


des als Erreger der Peſt erkannten Bacillus zu 
ergründen, ſie züchten ihn in Reinculturen auf 
künſtlichen Nährböden und verimpfen ihn auf 
Verſuchsthiere: Mäuſe, Ratten, Meerſchweinchen 


und Kaninchen. Die Verſuchsthiere erkranken nun 
ihren 


an der Peſt, und aus ihrem Blute und 5 
Organen läßt ſich wieder der Peſthacillns züchten. 
Das iſt der regelmäßige Gang bakteriologiſcher 
Forſchungsmethode, der von Profeſſor Robert Koch 
geſchaffen worden iſt und zur Aufdeckung zahl⸗ 
reicher Krankheitserreger, wie z. B. des Tuberkel⸗ 


batillus, des Cholerabalillus, des Diphtheriebacillus 
An dieſe theoretiſchen 


u. dgl. m., geführt hat. 
Forſchungen haben ſich weiterhin aber auch ſolche 


von eminent praktiſcher Bedeutung angeſchloſſen: 


nämlich zur Gewinnung von Heilmitteln aus eben 
dieſen Bacillen, welche die Krankheit erzeugen. 
Das iſt vor Allem möglich geworden auf dem 
Wege der Blutſerumtherapie, welche darin beſteht, 
daß aus dem Blute von Thieren, welche künſtlich 
gegen das Krankheitsgift gefeſtigt, gleichſam an 
daſſelbe ſo gewöhnt worden ſind, daß ſie es ohne 
Schaden ertragen (durch Einſpritzung immer 
ſteigender Mengen virulenter Bakterienreinculturen) 
ein Heilſerum hergeſtellt wird, welches, auf andere 
Thiere und auf Menſchen übertragen, dieſe nicht 
nur vor einer Anſteckung mit den betreffenden 
Bacillen und ihrem Gift ſchützt, ſondern ſogar 
eine ſchon ſtattgehabte Jufectioy unſchädlich macht. 
Das Blutſerum künſtlich gegen ein Gift „immun“ 
gemachter Thiere enthält das Gegengift. Mit 
ſchwierigen, und complieirten Arbeiten dieſer 2 
waren auch die fungen wiener Forſcher beſchäftigt. 
In ſolchen bakteriologiſchen Unterſuchungen find 
in allen civiliſirten Ländern der Erde ſeit 
Jahren unausgeſetzt mehrere Tauſende von 
Forſchern thätig. Selten hat eine wiſſenſchaftliche 
Großthat jo ſchuell und fo überaus reichliche Früchte 
getragen, wie Robert Koch's Methodik bakterio⸗ 
logiſcher Forſchung. Den Ruhm, den die deutſche 


mediciniſche Wiſſenſchaft auf beiden Hälften der 
Erdkugel erworben hat, verdankt fie zum großen 


Theil gerade dieſen Unterſuchungsmethoden. Nicht 
nur an jeder Univerſität der Welt, ſondern auch 
bereits in zahlreichen anderen Städten giebt es 
öffentliche und private bakteriologiſche Laboratorien 
in großer Zahl, die faſt ſämmtlich auch kleinere 
und größere Thierbeſtände, oftmals in beſonderen 
Ställen, beſitzen, weil ſie ihrer dringend zu ihren 
Forſchungen bedürfen. In jedem dieſer Labora⸗ 
torien werden jederzeit große Mengen von Bakterien 
der verſchiedenſten Art vorräthig und im Verſuch 
gehalten, darunter fehlen auch die allerböſeſten 
dieſer kleinen Lebeweſen nicht, und Thiere giebt es 
an jeder ſolchen Arbeitsſtätte. So ſind z. B. 
auch in dem berühmteften aller dieſer Laboratorien, 
in der wiſſenſchaftlichen Abtheilung des Koch'ſchen 
Inſtituts für Fufectionskrankheſten in Berlin, im 
Jahre 1897 von einem Schüler und Aſſiſtenten 
Koch's, Dr. Kolle — jetzigem Leiter eines ſtaatli⸗ 
chen bakteriologiſchen Laboratoriums in Südafrika, 
dem dort die Bekämpfung der Minderpeft zur 
Aufgabe geſtellt iſt — viele Monate hindurch Peſt⸗ 
ſtudien gemacht worden, d. h. es ſind Peſtbacillen 
gezüchtet und verimpft, geimpfte Thiere in Ställen 
gehalten und ſpäter getödtet, Blut und Organe 
dieſer Thiere verarbeitet worden u. dgl. m. In 
Hamburg und Berlin iſt in den Jahren 1892 
und 1893 ſehr viel mit Cholerabacillen experi⸗ 
mentirt worden, mit Diphtheriebacillen werden 
auch gegenwärtig zahlloſe Unterſuchungen gemacht, 
die Föchſter Farbwerke bei Franfurt a. M., welche 
das von Prof. Behring erfundene Diphtherie⸗ 
um fabtiiren, bergen in der dafür bes 
timmten Abtheilung ſtändig ungezählte Tanfende 
von Diphtheriebacillenculturen und mit Diphtherie 
inficirte Pferde. In anderen Laboratorſen wieder 
werden die nicht minder gefährlichen Milzbrand⸗ 
bacillen oder Rotzbacillen u. A. gezüchtet. Die 
batteriologifche Forſchung hat noch zahlreiche Prob⸗ 
leme zu ſöſen. Das ehe Beiſpiel der Er⸗ 
findung des Diphterieheilſerums hat ähnliche Unter⸗ 
ſuchungen bei anderen Jufections⸗Krankheiten noch 
mächtiger angeregt. 


Wo man mit ſolchen Materien arbeitet, iſt 
man ſich ſtets und überall der Gefahr der An- 


ſteckung bewußt. Die Diener und Gehilfen in 
ſaolchen Laboratorien wiſſen das ebenſo gut, wie 
die Aerzte, die ſich damit beſchäftigen. Je nach 
dem Temperament iſt der eine bei ſolchen Arbei⸗ 
eu vorſichtiger als der andere. Aengſtliche Natu⸗ 
an geben ſich ſolchen Arbeiten überhaupt nicht 


öſterreichiſche Regierung entſendet im 


Art | 


Fachgenoſſen pflegen ſolche Vorkommniſſe zu be⸗ 


klagen, ſie wiſſen aber, daß die Betroffenen zu⸗ 
meiſt ſelbſt die Schuld an ihrem Unglück in Folge 
ihres Leichtſinns, ihrer Unvorſichtigkeit oder ihrer 
Unkenntniß tragen. Uebrigens ſind ſolche Vor⸗ 


kommniſſe außerordentlich ſelten, wenn man die 
große Zahl von Gelehrten und ihren Gehilfen 
in Vergleich zieht, welche mit ſolch anſteckenden 
Materien zu thun haben. Noch niemals iſt eine 


Laboratoriumsinfektion der Ausgangspunkt einer 
Epidemie geworden. 

Nach dieſen Vorbemerkungen wird auch dem 
Laien ein Urtheil darüber möglich ſein, wie die 
Vorgänge in Wien zu beurtheilen ſind. Man hat 
es hier augenſcheinlich au der nöthigen Vorſicht 
fehlen laſſen, und ein unglücklicher Zufall zieht 

mehr als den einen Betroffenen — der ſonſt ges 
wöhnlich das alleinige Opfer bleibt — mit in das 
Verhängniß hinein. Die in Aerztekreiſen allge⸗ 
mein bekannten traurigen örtlichen Verhältniſſe in 
all den Inſtituten des wiener allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſes mögen einen Theil der Schuld an den 
Vorkommuniſſen tragen, auch von Seiten der be⸗ 
ı handelnden Aerzte und des Directoriums find 
vielleicht bei der erſten Erkrankung Fehler be⸗ 
gangen worden. Aber die Thatsachen ſeloſt ver⸗ 
dienen gar nicht die allgemeine, weitgehende Be⸗ 
deutung, die man ihnen durch eine künſtliche Er⸗ 
regung der 0 Meinung gegeben hat. 
„Als ob die Peſt in Wien wäre“, ſo geriren ſich 
in der öſterreichiſchen Hauptſtadt die Führer der 
Demagagenpartei, an deren Spitze der Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger ſteht. Mögen — was wir 
nicht wünſchen wollen und auch nicht glauben 
— auch noch einige andere Perſonen, die mit 
dem Peſtſtoff in mittelbare oder unmittelbare Be⸗ 
rührung gekommen find, ihm zum Opfer fallen; 
der Jufeckionsherd wird ſicher auf den Kreis ſei⸗ 
ner Entſtehung beſchränkt bleiben, weil keine 
Quelle (etwa ein verſeuchter Graben, Brunnen 
und dergleichen) da iſt, aus der mehr Menſchen 
den Auſteckungsſtoff ſchöpfen könnten. Solche 
Vorkommniſſe, wie ſie ſich jetzt in Wien zutragen, 
können täglich überall ſich ereignen, wo man der⸗ 
artige Studien betreibt. . 

Soll man deshalb der Wiſſenſchaft Umkehr 
gebieten, ihr dieſes Mittel der Forſchung entziehen? 
Sollen eines ſolchen ſeltenen, vereinzelten Vor⸗ 
kommniſſes wegen die bakterfologiſchen Laborato⸗ 
rien von Staatswegen geſchloſſen werden? Zu all 

dem liegt, wie wohl obige Darlegungen zur Ge⸗ 


nüge beweiſen, gar kei ne Veranlaſſung vor. 


I 


In 


Wien ſind dieſe traurigen Unglücksfälle zu poli⸗ 


tiſchen Zwecken ausgenutzt worden. Der une 
fahrene und darum unkritiſche Laie kann ſich in 
ſolchen Dingen leicht beſtimmen laſſen, unnütze 


ER 


davon aber trüge nur die N 
Das Beiſpiel des Dipherieheilſerums zeigt, wie 
fruchtbringend ſolche Studien werden können, wenn 
auch oft erſt nach Jahren und Jahrzehnten. Wie 
will man anders zu einem Heilmittel gegen die 
Peſt — gewiß einem Ziel, des Schweißes der 
Edelſten werth! — gelangen, wenn die Forſcher 
nicht Verſuche an Thieren machen dürfen, die doch 
der Anwendung am Menſchen vorausgehen müſſen. 
Von „Gefühlsduſelei“, wie ſie auch der ganzen 
Antiviviſectionsbewegung zu Grunde liegt, dürfen 
ſich Staatsmänner nicht hinreißen laſſen, die 
einen weiteren Geſichtspunkt im Auge haben 
müſſen. Wie wollte man jetzt in Wien das Vor⸗ 
handenſein der Peft bei den Erkrankten conſta⸗ 
tiren, wenn ſich nicht Jemand damit beſchäftigte, 
bei dieſen die Infection mit Peſtbacillen nachzu⸗ 
weiſen? Wie wollte man, ohne dieſen Weg zu be⸗ 
ſchreiten, die Berechtigung zu Iſolirungsmaßregeln 
und anderen nothwendigen ſanitäts⸗polizeilichen 
Vorkehrungen begründen und dieſe ſelbſt ins Werk 
ſetzen können? Die Verhütung der Seuchen bes 
ruht doch ganz und gar auf der Kenntniß der 
Eigenſchaften der bakteriellen Krankheitserreger, 
der Wege ihrer Verbreitung u. dgl. m. Hat ſich 
die öffentliche Meinung ſchon je einmal um der 
Aerzte willen aufgeregt, die 
ihres Berufes ſich oder ihre Angehörigen anſtecken? 
Ebenſo wenig Grund liegt vor, wegen der jetzigen 
Vorkommniſſe in Wien gegen die Aerzte als Trä⸗ 
ger von Krankheitsgiften zu hetzen. Es wäre 
ſchnöder Undank, wenn man aufopfernde prak⸗ 


tiſche oder wiſſenſchaftliche Thätigkeit damit loh⸗ 


nen wollte. 

Die bedauerlichen Vorkommniſſe in Wien 
geben weder zu einer Beunruhigung des Publi⸗ 
kums, noch zu einer Beſchränkung der Freiheit der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung Veranlaſſung. (B. B. C.) 


Ausland. 


Frankreich. Die Pariſer Friedensverhand⸗ 
lungen ſtehen nach jetzt dreiwöchentlicher Dauer 
allem Anſchein nach noch auf demſelben Flecke. 
Die beiden Punkte, in denen eine Einigung zwi⸗ 
ſchen Spanien und Amerika bisher unmöglich iſt, 
ſind die Frage der Zukunft der Philippinen und 
die cubaniſche Schuld. Privatmeldungen aus 
Madrid zufolge fordern die Amerikaner jetzt die 
Abtretung der geſammten Philippinen und erklä⸗ 
ren ſich zur Uebernahme jener cubaniſchen Schul⸗ 
den bereit, die aus localen Anlagen entſtanden 
ſind, lehnen dagegen diejenige Schuld ab, die 


uner⸗ 


Vorkehrungen zu treffen, welche die wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung lahm legen würde. Den Schaden 
leidende Menſchheit. 


| 


in der Ausübung | 


{ 


| 
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des Reuterſchen Bureaus gegen: 
und u. A. Folgendes erklärt 


einem Vertreter 
über ausgeſprochen 
haben: 4 

„Admiral Dewey hat den Inſurgenten nicht 
verſprochen, daß die Philippiner völlige Unabhängig- 
keit erlangen würden, wenn fie den Amerikanern 
hülfen. Ich ſchließe das aus den Unterredungen, 
welche ich ſeit einem Monat oder länger mit dem 
Admiral gepflogen habe. Ich glaube nicht, daß 


die Philippiner ſich gegenwärtig ſelbſt regieren 
können. Käme es dazu, ſo würde ein Inſur⸗ 


gentenführer den anderen befehden. Aguinaldo ſel⸗ 
ber hat keine fo ſtarke Anhängerſchaft, daß er die 
Regierung übernehmen könnte. Sollte es wirklich 
zu einer ehrlichen Abſtimmung kommen, ſo zweifle 
ich, ob Aguinaldo als Führer aus der Wahl her⸗ 
vorginge. Es giebt mehrere fähige Männer unter 
den Philippinern. Aber jeder hat ſeine eigenen 
ehrgeizigen Pläne. Ich glaube nicht, daß die In⸗ 
ſurgenten den Amerikanern ernſtlichen Widerſtand 


entgegenſetzen werden. Bei vielen Inſurgenten⸗ 
führern handelt es ſich nur um die Beute. Im 
Ganzen glaube ich, daß es ſich ſehr wohl mit 


ihnen verhandeln läßt. Eines iſt ſicher, daß ſie 
ſich niemals wieder der ſpaniſchen Herrſchaft fügen 
werden. Lieber würden ſie bis auf den letzten 
Mann ſterben. Die gläubigen Katholiken lieben 
ihre Prieſter und auch die Jeſuiten. Aber von 
den Mönchsorden wollen fie nichts wiſſen.“ 

Die Frankfurter Zeitung erfährt, daß Spa⸗ 
nien der Krieg auf den Philippinen vom 24. 
Oktober 1896 bis zum 30. Juni 1898 nach 
amtlicher Aufſtellung genau 192,458,400 Peſetas 
gekoſtet hat. 

England. Die Londoner Preſſe hat wieder 
gewaltig mit dem Säbel geraſſelt und die Möglich⸗ 
keit einer Mobiliſirung der Flotte in Erörterung 
gezogen. Das pflegt das ſichere Zeichen zu ſein, 
daß eine gefährliche Angelegenheit in das friedliche 
Fahrwaſſer gleitet. Die hieſigen Anſchauungen, 
daß die Faſchodafrage in Kurzem ihre diplomatiſche 
Erledigung finden wird, dürfte trotz aller Rüſtungs⸗ 
alarme aus Frankreich und England ſich bewahr⸗ 
heiten. 

Das Londoner „Reuter'ſche Bureau“ aus Ports⸗ 
mouth meldet: 

An alle zur Abfahrt bereiten Kriegsſchiffe im 
hieſigen Hafen iſt von der Admiralität der Befehl 
ergangen, den Mannſchaftsbeſtand auf die volle 
etatsmäßige Stärke zu bringen. Die Befehle zum 
Umbau der vier Torpedobvotszerſtörer, die mit 
Waſſerröhrenkeſſeln verſehen werden ſollten, ſind 
widerrufen, und dieſe Schiffe ſind angewieſen wor⸗ 
den, die Vorräthe wieder an Bord zu nehmen, die 
ſie gelandet hatten, damit der Keſſelumbau vorge⸗ 
nommen werden könne.“ 

Das „Reuter'ſche Bureau“ ſah ſich aber ver 
anlaßt, dieſer Depeſche folgendes Selbſtdementi fol⸗ 
gen zu laſſen: 

„Wie das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, ſind 


die ſenſationellen Meldungen über die Beziehungen 
zwiſchen Großbritanien und Frankreich durch die 


augenblicklichen Umſtände nicht gerechtfertigt, und 
es beſteht kein Grund zur Beunruhigung für den 
gegenwärtigen Zeitpunkt. Auch die Meldungen 
über von der Admiralität der Flotte ertheilte 
Befehle müſſen mit äußerſter Reſerve aufgenommen 
werden. 


Tageschronik. 


— Der Herr Gouverneur hat geftattet, 
auf Grund des vom Miniſter des Innern am 
10. Juni 1897 beſtätigten Statuts mit einigen, 
auf die Beſonderheiten des Weichſelgebieis bezüg⸗ 
lichen Aenderungen in Petrikau einen iſraelitiſchen 
und in Zgierz und Bendin chriſtliche Armenvereine 
zu gründen. 

— Bekanntmachung des Präſidenten. 
Da mit Allerhöchſter Genehmigung in Port⸗ 
Arthur und Talienwan orthodoxe Gotteshäuſer 
errichtet werden ſollen, iſt auf allerunterthänigſten 
Bericht des Verweſers des Marineminiſteriums die 
Allerhöchſte Bewilligung zur Sammlung 
Spenden im ganzen Reich eröffnet. Jufolge 
deſſen macht der Stadtpräſident im Auftrag des 
Herrn Gouverneurs bekannt, daß in der Kanzlei 
des Magiſtrats die Liſten zur Zeichnung freiwilli- 
ger Beiträge ausliegen und Geldſpenden entgegen⸗ 
genommen werden. 

— Die Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung macht bekannt, daß die Höhe der 
Transporiſteuer für das künftige Jahr vom Mi⸗ 
niſterium des Innern auf neunzehn Kopeken von 


jedem ſteuerpflichtigen Rauchfang feſtgeſetzt iſt. 


Die Trausportſteuer dient bekanntlich zur Deckung 
der Unkoſten der Beförderung von Arreſtanten und 
Landſtreichern außerhalb der Etappenlinien im 
Königreich Polen und wird im Januar 1899 bei⸗ 
getrieben. Die Aufſicht über das regelrechte Ein⸗ 
fließen der Steuerbeträge führen in den Kreiſen 
die Kreischefs, in den Städten Petrikau und Lodz 
der Präſident. 

— Der Chef des Lodzer Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen-Comptoirs Collegienrath A. Z. 
Lyslow iſt ſeit Montag Vormittag ſehr ſchwer 
krank. Ganz plötzlich mitten in der dienſtlichen 
Arbeit vom Schlage gerührt, hat der Kranke geſtern 
die Fähigkeit, zu ſprechen und den Kopf zu bewegen, 
verloren. Beide Beine und die ganze linke Seite 
des Körpers ſind gelähmt, und im Lauf des 


von 


* 

Tages ſchwand auch das Bewußtſein, ſo daß man 
das Schlimmſte befürchtete und nach dem Geiſtli⸗ 
chen ſchickte, der dem Kranken die Sterbeſakra⸗ 
mente reichte. Zahlreiche Perſonen beſuchen die 
ſchmerzgebeugte Familie, um ihrem tiefen Mit⸗ 
gefühl mit dem ſo plötzlich über ſie hereingebroche⸗ 
nen Kummer Ausdruck zu geben. 

— Ueber die Erſetzung der gegenwär⸗ 
tigen Kreditbillete im Werthe von 100 
Not. durch ſolche neuen Muſters veröffent⸗ 
licht die Geſetzſammlung das nachſtehende Aller⸗ 
höchſt beſtätigte Reichsraths⸗Gutachten: 

Als endgiltiger Termin für den Umtauſch der 
Kreditbillete im Werthe von 100 Rbl. des Muſters 
v. J. 1866 iſt der 31. Dezember 1900 feſtzu⸗ 
ſetzen, mit dem Vorbehalt, daß nach Ablauf dieſer 
Friſt die gen. Kreditbillete bei Kronszahlungen nicht 
angenommen werden und im Privatverkehr nicht 
obligatoriſch find. Ferner werden folgende Regeln 
feſtgeſtellt: 

1) Von den von den Staatsbank⸗Inſtituti⸗ 
onen eingehenden Kreditbilleten neuen Muſters im 
Werthe von 100 Rbl. dürfen in keinem Falle 
Billete, die befleckt, zerknittert, zerriſſen oder ein⸗ 
geriſſen und überhaupt abgenutzt und ſchmutzig ſind, 
wieder in Verkehr geſetzt werden. 

2) Ein beſchädigtes Kreditbillet im Werthe 
von 100 Rbl. des Muſters v. J. 1898 wird nicht 
in Zahlung genommen, wenn es nicht aus drei 
Vierteln des Billets beſteht, nicht das Viertel der 
rechten Seite und zum mindeſten die Lit. der 
Serie von der einen Seite und die Unterſchrift 
des Kaſſiers, ſowie eine der beiden Nummern auf⸗ 
weiſt, oder wenn aus beiden unvollſtändigen Num⸗ 
mern nicht eine vollſtändige zuſammengeſtellt wer⸗ 
den kann. Ein zerriffenes Kreditbillet gen. Werthes 
und Muſters aber wird nicht in Zahlung genom⸗ 
men, wenn die Ränder der zerriſſenen Theile bei 
der Zuſammenſtellung nicht dermaßen aneinander⸗ 
paſſen, daß die Nummern, die Lit. der Serien 
und die Unterſchrift des Kaſſiers ſich als fortlau⸗ 
fend, wie auf den unverſehrten Billeten darſtellen 
und wenn die Zuſammengehörigkeit dieſer Theile 
zu einem und demſelben Billete nicht klar ſicht⸗ 
bar iſt. 

Ferner giebt der Finanzminiſter in einer be— 
ſonderen Verfügung bekannt, daß der Umtauſch 
der Kreditbillete alten Muſters im Werthe von 
100 Rbl. gegen neue, ſowie die Verausgabung 
der neuen Billete am 1. Dezember 1898 in den 
Komptoirs der Staatsbank beginnt; in den Ab⸗ 
theilungen der Bank, ſowie in den Renteien wird 
der Umtauſch aber nach Maßgabe der Verſorgung 
dieſer mit den erforderlichen Vorräthen an Bille- 
ten neuen Muſters erfolgen. 

Das Aeußere der Billete, deſſen Beſchreibung 
6½ Seiten der Geſetzſammlung füllt, iſt kurz 
folgendes: 

Die neuen Kreditbillete haben eine Länge 
von 260 mm bei einer Breite von 122 min; 
/ des ganzen Billets find der Länge nach auf 
beiden Seiten bedruckt und das übrige ½ enthält 


rechts ein inneres Waſſerzeichen in Geſtalt des 
Porträts der Kaiſerin Katharina II. Das Billet 


iſt auf Papier von gelblicher Farbe gevruckt. Die 
Zeichnung der Vorderſeite des Billets enthält links 
das Porträt der Kaiſerin Katharina II. in einem 
ovalen Rahmen und eine Roſette mit der Ziffer 
100 unter diefem ; ferner den Text des Billets in 
der Mitte und rechts das Rrichswappen über einem 
Schilde, auf welchem die durch den Allerhöchſten 
Erlaß vom 14. November 1897 feſtgeſetzten Auf⸗ 
ſchriften über die Kreditbillete enthalten ſind, unter 
dem Schilde befindet ſich eine Vignette mit der 
Jahreszahl 1898. Der Druck der ganzen Vorder⸗ 
ſeite iſt in ſchwarzer Farbe ausgeführt. Der Text 
des Billets iſt in acht Zeilen wie folgt ange⸗ 


führt: * 
FOCYAAPCTBEHHbIÄ 
KPEAUTHBbIÄ GUNETD 


CTO 
PY BIE H 


Tocynaporsenuni Banks pasuhunngerr 
EPONUTBEIG Cnnerkt HA sonryD MOHETy 003% 
OTPAHHYeHia CyMMEI 
(1p. = 15 umnepiana, cogepmurs 17,424 
aoneä anoraro sonra). 

Der Druck der Rückſeite iſt in drei Farben: 
roth, grün und blau ausgeführt, wobei die Linien 
der Zeichnung ununterbrochen aus einer Farbe in 
die andere übergehen. 

Zu dem geſtern kurz gemeldeten Brande 
in der Pruszinowski'ſchen Fabrik haben 
wir folgendes nachzutragen: Das Feuer entſtand 
gegen 5¼ Uhr in dem dritten Stockwerk der 
Fabrik, in welchem ſich die Selfactoren der eigenen 
Spinnerei von Pruszinowski befanden, Dieſes, 
ſowie das zweite Stockwerk, das leer ftand, brann⸗ 
ten vollſtändig aus. Dagegen gelang es den An⸗ 
ſtrengungen der Feuerwehr, von welcher die Züge 
I., II., II. und VI. mit fabelhafter Schnelligkeit 
auf der Brandſtelle erſchienen, die unterſten beiden 
Stockwerke, in denen ſich die Triebe'ſche Spinnerei 
befindet, zu erhalten. Trotzdem hat aber auch die 
Firma Triebe großen Schaden durch die einge⸗ 
drungenen Waſſermaſſen erlitten und dürfte der 


Betrieb auf längere Zeit unterbrochen ſein. Der 
Schaden, den der Brand in der Pruszinowskiſchen 
Fabrik verurſacht hat, iſt bedeutend, aber durch 


Verſicherung voll gedeckt. Die Entſtehungsurſache 
iſt uns nicht bekannt. 

— Billige Mittage. In den an der 
Przejazdſtraße und am Grünen Ringe belegenen 
Theehallen des chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
werden ſeit einiger Zeit Mittags von 12 bis 1 
Uhr Mittage, beſtehend aus einer Schüſſel Suppe 
und einem Stück Fleiſch für den billigen Preis 
von 10 Kopeken verabreicht und finden ſtarken 
Abſaßz. Wie bedeutend der Verkehr im Allge⸗ 
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meinen in dieſen Theehallen iſt, geht aus dem 
Umſtande hervor, daß in einigen derſelben täglich 
bis zu 1000 Glas Thee à 1 Kopeken verkauft 
werden. 

L Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen 
Getreidemarkt herrſchte abermals lebhafter Verkehr 
und ſtellten ſich die Preiſe wie folgt: Weizen 6 
Rbl. 40 Kop. bis 6 Rbl. 50 Kop., Roggen 4 
Rbl. 90 Kop. bis 5 Rbl., Gerſte 4 Rbl. 50 
Kop. bis 4 Rbl. 75 Kop. und Hafer von 2 
Rbl. 90 Kop. bis 3 Rbl. 30 Kop. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt berichtet der 
„B. B. C.“ Folgendes: 


So wie hier iſt auch in Liverpool 
und an den amerikaniſchen Märkten nach der 
mehrtägigen Aufwärts = Bewegung eine Ab: 


ſchwächung eingetreten. In Newyork und Chicago 
war dieſelbe weniger ſtark, weil auf ungünſtige 
Wetterberichte aus den nordweſtlichen Staaten 
Deckungen vorgenommen wurden. Im Berliner 
Verkehr war die Stimmung anfänglich noch recht 

matt. Preiſe mußten unter dem Druck von Reali⸗ 
ſationen noch beträchtlich unter dem geſtrigen Stand 
zurückgehen, um auf genügende Kaufluſt zu ſtoßen. 
Später wurde es feſter und gegen Schluß ſind 
wieder merklich höhere Preiſe bezahlt worden, als 
von Liverpool nach flauer Eröffnung Hauſſe ge⸗ 
meldet wurde. Das Lieferungs⸗Geſchäft war weni⸗ 
ger belebt als in den letzten Tagen und im Cif⸗ 
Handel find wohl, abgeſehen von Mais, überhaupt 
keine Abſchlüſſe zu Stande gekommen. Die Offer: 
ten lauteten durchweg zu hoch; in Roggen war, 
wenn auch zu theuren Preiſen, mehr Angebot von 
Amerika bemerkbar; auch von Rußland wurden 
Gebote verlangt. 

— Bitte. Das Armenhaus-Gomitee, das 
bekanntlich in jeder Weiſe für feine Pflegebefohle⸗ 
nen ſorgt, iſt auf Erſuchen durch die Liebens— 
würdigkeit einiger Wohlthäter in den Stand ge— 
ſetzt worden, für die männlichen Juſaſſen — un⸗ 
gefähr 100 an der Zahl — Stoff zu neuen 
Winterröcken anzuſchaffen. Hierzu fehlt nun aber 
noch der Futterſtoff, zu welchem Bofke gut zu ver⸗ 
wenden iſt und wenden wir uns in Folge Er⸗ 
ſuchens des Comitees an die Herren Fabrikanten 
mit der Bitte, ihre milde Hand aufzuthun, und 
einige Stücke Futterſtoffe zu beſagtem Zweck zu 
ſpenden. 

Ferner würde das Comitee auch für die Zu⸗ 
wendung einiger Fuhren Stroh, das nöthig ge⸗ 
braucht wird, ſehr dankbar ſein. 

— Vor einigen Monaten wurden einige 
Gouvernementsſtädte, wie wir ſ. Z. auch berichtet 
haben, von den Ausgaben für den Unter⸗ 
halt der Polizei befreit. Gegenwärtig kommt 
nun unſeren Informationen zufolge das Miniſte⸗ 
rium des Innern bei dem Reichsrath mit einer 
Vorlage ein, dieſelbe Vergünſtigung auch einer 
Reihe anderer Städte zu Theil werden zu laſſen, 
deren Finanzwirthſchaft ſich ſehr im Verfall befin⸗ 
det und einer Unterſtützung bedarf. 

— Eine außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Petrikauer 
Manufaktur findet am 19. Nov. (1. Dec.) 
im Haufe N 55 in der Cegielniana⸗Straße ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 

1) Berathung über eine Erweiterung des 
Unternehmens; 

2) Entſcheidung der Frage 
ßerung des Grundkapitals; 

3) Beſtätigung des Budgets und Operations⸗ 
plans pro 1898/09; 

4) Wahl neuer Mitglieder des Verwaltungs- 
raths und 

5) Wahl der Mitglieder der Reviſions-Com⸗ 
miſſion. 

— Wegen Verletzung des Fahrregle— 
ments find vom 10. bis zum 15. Oktober ſechs⸗ 
undzwanzig Droſchkenkutſcher von den Chargen der 
Polizei angehalten und zu geſetzlicher Verantwor⸗ 
tung gezogen worden. ; 

— In die Warſchauer Univerſität 
find mit Beginn des neuen Lehrjahrs 230 Stu⸗ 
denten, darunter 207 Chriſten und 23 Juden, 
aufgenommen worden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Actiengeſellſchaft Schlöſſer in 

zorkow macht durch Rundſchreiben bekannt, 
daß Herr Ernſt Buchholtz aus der Verwaltung 
ausgeſchieden iſt und in Bo.ge deſſen aufgehört 
hat, die Firma zu zeichnen. 

— + In Warſchau iſt am Sonntag der 
Redacteur der Zeitung „Dziennik dla Wszystkich“ 
Herr Henryk Perzynski nach langen und 
ſchweren Leiden im Alter von 56 Jahren ge⸗ 
ſtorben. 

— In der am Montag Abend ſtattgehabten 
Sitzung des Kirchen⸗Geſang⸗Vereins der 
Trinitatis⸗Gemeinde, welche im Vereins⸗Lokale 
ftattfand, erſchienen zum erſten Male die beiden 
Herren Paſtoren der Trinitatis-Gemeinde Gund⸗ 
lach und Hadrian, von welchen der erſtere 
das Amt des Präſes und der letztere das Amt des 
Vicepräſes des Vereins übernahm. 

— Für Hufſchmiede und Pferdebe⸗ 
ſitzer. Bei dem Herannahen des Winters wen⸗ 
den die Beſitzer von Pferden ihre Aufmerkſamkeit 
beſonders dem Hufeiſen zu. Eine von Herrn 
Schmiedemeiſter Schrader in Wandsbeck gemachte 
Erfindung wird daher gerade jetzt von erhöhtem 
Intereſſe ſein, zumal dieſe ein Ausgleiten und 
Verlegen der Thiere faſt unmöglich macht und bes 
deutende Erſparniſſe durch ſtete Beibehaltung des 
Hufeiſens herbeiführt. Nach einer Mittheilung des 
Patentbureaus von H. u. W. Pataky, Berlin, 
beſteht die Schrader'ſche Neuerung in einem aus- 
wechſelbaren Hufgriff, welcher mittelſt einer 
Schraube auf dem Hufeiſen befeſtigt wird. Das 
Muttergewinde der Schraube befindet ſich ſowohl 
in dem Griff ſelbſt als auch in dem Hufeiſen, 


betreffs Vergrö⸗ 


ſodaß es unbedingt feſtſitzt. Bei Verwendung 
dieſes Hufgriffes kaun eine Abnutzung des Huf⸗ 
eiſens nicht ſtattfinden; der billige Griff wird 
aber von jedem Laien innerhalb weniger Augen⸗ 
blicke mit Leichtigkeit ausgewechſelt werden können. 
— Das Annageln der Hufeiſen am 
Pferdehuf ſoll ein einem Amerikaner durch 
Patent geſchütztes nagelloſes Hufeiſen erſetzen. Der 
Befeſtigungsſchuh dieſes Eiſens iſt, wie uns das 
Patentbureau von H. u. W. Pataky, Berlin 
mittheilt, aus zwei oder mehr Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt, welche an beiden Enden z. B. durch 
Schrauben einſtellbar mit einander verbunden ſind. 
Es bezweckt dieſes den Druck des Schuhs auf den 
Huf gleichmäßig über die ganze Fläche vertheilen 
zu können. 

— Richtigſtellung. In unſerer Freitags⸗ 
nummer hatten wir im localen Theile über 
eine aufregende Scene berichtet und 
dabei den Namen Marianna Schuelke genannt, 
Von dem Bruder der Unglücklichen werden wir 
nun erſucht, die Notiz dahin richtig zu ſtellen, 
daß der Namen derſelben nicht Schnelke, 
ſondern Sch michel iſt. 7 

— Thalia⸗Theater. Anläßlich der Wie⸗ 
derholung der prächtigen Operette „Das Modell“ 
war das Haus am Montag Abend nicht nur wie⸗ 
derum bis zum letzten Plätzchen ausverkauft, ſon⸗ 
dern es mußten abermals Hunderte umkehren. 
Heute Abend wird das zugkräftige Luſtſpiel I m 
weißen Rößl“, das am Sonnabend zum achten 
Male ein volles Haus gemacht hatte, zu maneun⸗ 
ten Male gegeben. 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
iſt die officielle Ziehungsliſte der dritten 
Klaſſe der 171. Warſchauer Klaſſenlotterie bei— 
gelegt. 


f 


Telegramme. 


Petersburg, 24. Oktober. Wie aus 
Kaſan berichtet wird, iſt durch perſönliche Confe⸗ 
renzen des Miniſters des Innern mit den Lokal⸗ 
behörden die Höhe der Bedürfniſſe für die Ver⸗ 
pflegung der von der Mißernte betroffenen Be⸗ 
völkerung nunmehr ermittelt worden. Die Be⸗ 
dürfniſſe der Kreiſe Swijaſisk und Tjetjushi ſind 
bis zum nächſten Frühjahr durch Getreide geſichert, 
welches das Finanzminiſterium abgegeben hat. Die 
übrigen Kreiſe des Gouvernements Kaſan haben 
bereits zwei Drittel der erforderlichen Getreide⸗ 
menge erhalten, das letzte Drittel iſt durch den 
plötzlich eingetretenen Froſt auf den Flüſſen in 
der Nähe des Beſtimmungsortes aufgehalten wor⸗ 
den, kann aber dorthin auf dem Landwege geſchafft 
werden. 

Wien, 24. Oktober. Dr. Müller iſt der 
Peſt erlegen. Sein Tod erfolgte geſtern Mor⸗ 
gen um 4½ Uhr. Der Verſtorbene hätte mor⸗ 
gen ſeinen 32. Geburtstag gefeiert, da er am 25. 
Oktober 1866 in Graz geboren iſt, wo er an der 
Univerſität Medicin ſtudirte. Er war ſchon als 
Student von regſtem Forſchungseifer erfüllt, hielt 
ſich von allen Vergnügungen fern und galt als 
Sonderling. Dr. Müller wurde 
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zu Profeſſor Nothnagel und wurde zugleich Pri⸗ 
vatdocent. Er litt ſowohl während ſeiner Stu⸗ 
dienzeit wie als Arzt Noth und Entbehrung und 
lebte wochenlang von Milch und Brot. Seit eini⸗ 
gen Jahren beſſerte ſich ſeine Lage, und erſt vor 
kurzem äußerte er, daß er in der Umgebung 
Wiens ein kleines Häuschen auf Abzahlung kaufen 
und ſeine Eltern dorthin bringen wolle. Das 
Dahinſcheiden des hoffnungsvollen jungen Gelehr- 
ten, der ſein Geſchick im Dienſte der Wiſſenſchaft 
mit wahrem Heldenmuth ertrug, wird in der gan⸗ 
zen Welt aufrichtiges Mitleid erwecken. Ueber die 
letzten Lebensſtunden und die Beiſetzung Dr. Mül⸗ 
lers berichten folgende Telegramme: 


Wien, 24. October. Beim Tode Dr 
Müllers war nur die Wärterin zugegen. Bis 


Sonnabend Abend um 9 Uhr war Müller bei 
g vollem Bewußtſein, dann erſt war bei ihm das 
(Senſorium benommen. Die Leiche durfte niemand 
berühren als Dr. Pöch und die Nonne. Beide 
trugen eine Art Schnurrbartbinde aus Gaze, in 
welcher ein Wattetambon Mund und Naſe ver⸗ 
deckte. Durch zwei Dienet wurde ein Holzſarg 
gebracht, dann die Thür zur Iſolirkammer geöffnet 
und der Saig zur Hälfte hineingeſchoben, worauf 
ſich die Diener entfernten. Dr. Pöch und die 
Nonne ergriffen den Sarg und ſchleiften ihn ins 
Zimmer hinein. Dann wurde in den Sarg eine 
Schicht mit einer Sublimatlöſung getränkter 
Sägeſpänue geſchüttet, der Leichnam in ein Leintuch 
gewickelt und in den Sarg gelegt. Dieſer wurde 
hierauf von Dr. Pöch und der Nonne vernagelt, 
mit Sublimat gewaſchen, bis zur Thür geſchleift 
und zur Hälfte hinausgeſchoben. Draußen vor 
der Thür ſtand der Metallfarg bereit, welcher, nach— 
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dem der Holzſarg hineingeſtellt worden, zuge⸗ 
ſchraubt, verlöthet und ins Desinfectioszimmer ge⸗ 
bracht wurde. 

Wien, 24. Oktober. Im Dämmern eines 
trüben Oktobermorgens iſt Dr. Hermann Müller 
bei verſchloſſenen Friedhofsgittern heute früh ins 
Grab gebettet worden. Nur der Zuvorkommeuheit 
eines hohen Beamten habe ich es zu danken, daß 
ich der ergreifenden Scene beiwohnen konnte. 
Abſchließung hat ihre volle Berechtigung. In 
einer Woche werden Hunderttauſende zum Central⸗ 
Friedhof zum allgemeinen Gräberbeſuch am Aller⸗ 
jeelentage pilgeru. Bis dahin muß die Ruhe⸗ 
ſtätte des an ſo ſchrecklicher Seuche Verſtorbenen 
unbekannt bleiben. Bei der ſprichwörtlichen Neu⸗ 
gier der Großſtädter würden auch die Wiener ſich 
in ungeheuren Maſſen zu dieſem Grabe drängen, 
wodurch eine Gefahr heraufbeſchworen würde, die 
ſich vermeiden läßt. Der Centralfriedhof er 
iſt eine Stunde weit außerhalb der alten Wiener 
Stadtlinie gelegen — ſteht gegenwärtig trotz der 


Die 


ſpäten Jahreszeit noch im herrlichſten Herbſt⸗ 
ſchmuck. Wohl bedeckt den Boden der breiten 
Baumalleen ein goldener Teppich von gefallenen 


Blättern; aber Eulanthus, Flieder, Eſchen, Trauer⸗ 


weiden haben noch ihren vollen Blätterſchmuck 
und die Blumenzier auf den tauſend und aber 


tauſend Gräbern iſt ungewöhnlich üppig. In all 
diefer Farbenpracht wirken die vielen Cypreſſen 


und Lebensbäume mit ihrem dunklen Grün und 
dem ſchwarzen Schatten eruſt und maleriſch. Um 
5 Uhr war der Sarg Doctor Müllers im Epi⸗ 
demieſpital mit einem geſchloſſenen Packwagen ab- 
geholt worden. Nur einer von den vielen hundert 
Kränzen, die im Laufe des Sonutags an der 
Schwelle des Todteugemachs niedergelegt worden 
waren, kam mit in den Leichenwagen. Um 6 Uhr 
langte die Leiche beim Centralfriedhof an. Es war 
ſchon halbheller Tag, und ein Meines Häuflein 
betrübter Menſchen ſtand in dem Rondeau, au 
deſſen oberer Seite des offene Grab ſich befand, 
bei dem ſechs Todtengräber aufgeſtellt waren. 
Ein üppig wuchernder Fliederſtrauch wölbte ſeine 
Zweige über das offene Grab. In neun Wagen 
waren die junge blonde Schweſter Müllers, ſein 
Bruder, der Geiſtliche mit dem Kirchendiener und 
etwa zwanzig Aerzte, Profeſſor Nothnagel an der 
Spitze, zum Begräbniß gekommen. Der Friedhof⸗ 
Verwalter übernahm alle Anordnungen und trug 
die Verantwortung. Als der Leichenwagen erſchien, 
mußte alle Auweſenden auf die Seite treten. Der 
Sarg wurde herausgenommen und ſofort ins Grab 
geſenkt. Dann traten die Leidtragenden bis auf zehn 
Schritt Entfernung vom Grabe vor. Der Geiſt⸗ 
liche ſtellte ſich an ihre Spitze und nahm aus der 


bereits 1892 Ferne die Einſegnung vor. Im Namen Profeſſor 
8 . eye 1 „ 

Aſſiſtent an der Klinik des Geheimraths Ziemſſen“ Nothnagels ſprach daun Dr. Frankl einen warm⸗ 

in München, kam 1895 als Aſſiſtent nach Wien 


gehalteuen Nachruf, 
klang: „Du 
wohl, lebe wohl, lebe wohl!“ Tiefes Schweifen 
folgte. Es war ein ergreifender Augenblick. 
Die ſechs Todtengräber machten ſich au ihre trau⸗ 
rige Arbeit, und die erſten Schollen fielen mit 


der in den Worten aus⸗ 
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ſacht und den Bürgerkrieg angezettelt zu haben. 


Das Manifeſt fordert die Bevölkerung auf, am 4 


Dienſtag auf dem Coucordienplatze eine große an⸗ 
tiſemitiſche Demonſtration zu veranſtalten. 

London, 24. October. Das Gutachten 
des franzöſiſchen Arztes, welches dem chineſiſchen 
Auswärtigen Amt unterbreitet iſt, erklärt der 
Times zufolge, die Unterſuchung ergäbe, der Kaiſer 
von China leide au Albuminurie mit beginnender 
Phthiſis und großer Schwäche. Der Zuſtand ſei 
bedenklich und fortgeſetzte Behandlung durch einen 
ausländiſchen Arzt nöthig. Der Kaifer legte bei 
der Unterfuchung die Kleider des Oberkörpers bis 
auf eine dünne, ſeidene Unterjacke ab. Der Arzt 
ſand die linke Lungenſpitze in geringem Maße 
angegriffen und ſtellte Fragen. Doch ſtatt der 
Antwort zog der Kaſſer aus ſeinem Schuh ein 
Schrihſtück, das die genaue Deſchreibuug der 
Symptome entgeelt. Die Sorge der Katferin um 
den Patienten machte großen Eindruck auf den 
Arzt. 

Verona, 24. October. Die geſtern hier 
eingeweihte Kirche Santa Lucia iſt eingeſtürzt. 25 
Perſouen wurden unter den. Trümmern begraben. 
Bisher konnten zehn Todte und zehn Verwun⸗ 
dete, unter dieſen der Ortspfarrer, hervorgezogen 
werden. 

Pretoria, 24. Oktober. Am Zoutpans⸗ 
berge ſoll ein ſtarker Haufen von Kaffern und 
Magatos unverſehens eine Boerenabtheilung über⸗ 
fallen haben, der Angriff aber durch ein mörde⸗ 
riſches Artilleriefeuer zurückgeſchlagen 
ſein. 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Unreich aus Landsberg, 


Hilſcher aus Chemnitz, Landau und Soliger aus Breslav, 


Rofenblum und Krakowski aus Moskau, Seguſſon aus 


ert, Arawin aus Paris, Lewi und Goldmann aus 
arſchau. 
Hotel Victoria. Herren: Berbock aus Konin, 


\ 


\ 


armer Held der Wiſſenſchaft, lebe, 


dumpfem Poltern auf den Sarg des Opfers ſeines 


ernſten Wiſſensdranges. Da erſchien plötzlich im 
Oſten, als Feuerkugel auftauchend, die Sonne und 
vergoldete in einem Augenblick die ganze Scene 
— den herbſtlichen Friedhof und die betrübten 
Menſchen am halbgeſchloſſenen Grab. Es war, 
als wolle ein goldener Sonnenſtrahl in die Fin⸗ 
ſterniß gerade dieſes Grabes und darin 
gebannt bleiben auf alle Zeit. 

Wien, 24. October. Die Wärterin Pecha 
hatte eine gute Nacht; ihr Bewußtſein iſt klar, 
Erbrechen iſt nicht eingetreten. Das Befinden der 
übrigen Juternirten, einſchließlich der Wärterin 
Hochegger, iſt normal. Eine als Wärterin fun⸗ 


dringen 


ſie hat Herzklopfen. 


Paris, 24. Oktober Die Pariſer Straßen 


Herzig aus Reichenberg, Kruſche aus Pablanice, Finkel⸗ 
Kein, Idzlowskt, Klimeſch, Engelmann, Lilienthal und 
Konitz aus Warſchau, Binin-Schwili aus Achalcich, Pre 
ger und Dobrowolsfi aus Kaliſch, Knabe aus Toma⸗ 
In; Racienckt aus Szyuczyn, Kerſt aus Tomaſchow, 
rzosek aus Gorna, Lewinſohn aus Noflawl, Kaplan 
aus Kowel. 
Hotel de Pologne. Herren: Woll aus Konko⸗ 
lewice, Gorbinski aus Czenſtochau, Gottlieb aus Pialy⸗ 
ba Engelmann aus Wloclawek, Wolczynski aus Peters. 
urg, 
Suchodniew, Gardulsti aus Subochin, Zybulski, R. und 
A. Ekerkunſt aus Warſchau. * 
Hotel Hamburg. Herren: Gelner aus Pere⸗ 
jaslaw, Schereſchewski aus Wolkowisk, Kabalkin aus 


Lepel, Wermos aus Sieglec, Friſchberg aus Luck, Glus⸗ 


berg aus Saslaw, Uſatow aus Rom. 

Hotel Europe Herren: Paraskirwicz und Ogli 
aus Moskau, Weißmann und Zuderwar aus Warſchau, 
Nowinski aus Schumow, S. und J. Meitlis aus Ben⸗ 
dzin, Rotenberg eus Rowno, Ebin aus Minsk, Halperin 
aus Odeſſa, Rabinowicz aus Dwinsk, Rzeszewöki aus 
Ozorkow. 

Hotel Venedig. Herren: Chartorft aus Sierpiec, 
Saum aus Petrikau, Sieradzki aus Proſchki, Seidel aus 


Plock. 

Hotel de Rome Herren: Schimonderski aus Go⸗ 
lin, Bernacki aus Warſchau, Graupner aus Dresden. 

Hotel Centrale. Herren: Irſtein aus Rom, Chci⸗ 
czenko aus Warſchau, Barowski aus Konsk, Sarapinkin 
aus Porieczy, Freudenberg, Isſtein, Lanin und Gottlieb 
aus Bialyſtok, Simmel aus Warſchau. 

Hotel de Paris. Herren: Jakowlewicz aus Lowicz, 
Hurſcha aus Pinsk, Charkowski aus Tſchernigow, Stern 
und Freigkin aus Sieben Scheer aus Kowno, Bisko 
aus Wolyn, Weil aus Moskau. 

Hotel de Nuſſie. Herr Hamburger aus Lenczyc. 

Hotel du Nord. Herren: Mendzanski und Schap⸗ 
kowski aus Warſchau, Przedecz aus Plock. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Fränkel für Lewin aus Wilna, Kindermann 
aus Moskau, D. Gubinski⸗Grewe aus Moskau, 
Haida aus Kainsk, Henſel 
Mendel aus Wartha, Herzkin aus Breſt, Ther⸗ 
najem aus Jaroſſlaw, Kirſchenbaum (Hotel Ham⸗ 
burg) aus Radom, Stern aus Libau, Dreyfuß 


Grand Hotel) aus Straßbung, Erin aus Za⸗ 
S 


wiercie, Ch. Lapſtein aus Tatgäbunar, 


Moſinthal aus Bialyſtok, Lange aus Turoſcheln. 


girende Ordensſchweſter fühlt ſich ewas ſchwach; 


durchziehen ſchon heute von den Nationaliſten an- 
geworbene Banden, die herausfordernde Lieder nach 


der Melodie des Boulangerliedes ſingen, beſonders 
eines mit dew Refrain: „Wir fragen, woher das 
Geld für die Dreyfus⸗Agitation kommt.“ Das 
nationalliſtiſche Hauptcomitee beräth eben jetzt, was 
morgen geſchehen fol. Wenn die Sorialiften auf 
dem Concordienplatz nicht erſcheinen, wird die Po⸗ 
lizei ihre Maßnahmen auf die ganze Stadt aus⸗ 
dehnen, und innerhalb der Bannmeile von Paris 
wird das Militär conſignirt. 

Paris, 24. Oktober. Die Antiſemiten⸗ 
liga ließ ein Manifeſt anſchlagen, in welchem die 
Juden beſchuldigt werden, die nationale Vertheidi⸗ 
gung gefährdet, eine wirthſchaftliche Kriſis verur⸗ 


Vorzeiger von W 797 aus Alexaudrowo, Slams 
nicki aus Goldingen, Wiſchnia aus Grodzisk, Du⸗ 
bowski aus Poltawa, Kempe aus Warſchau, 
Friſcher aus Werſchbnik, Klein aus Berlin, Ko⸗ 
chauski aus Maſamet, Fuchsromocki aus Odeſſa, 
Schwawezyk (2 Telegramm) aus Luga, Reis aus 


Kiſchiniew, Ziegelſtraße aus Kekaterinaſſlaw, Berg 


aus Riga, Armand aus Warſchau. 


Coursbericht. 


Berlin, den 25. Oktober 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 60 


Ultimo 216 Mk. 25 
Warſcha u, den 25. Oktober 1898. 
Berlin . 46 27 ½ 
London 9 36. 
Paris 8 3 
Wien ; 78 65 


Oriobiszyn aus Nowogeorgiewök, Trzebinski aus 


aus Borsuy, Levi 


\ 
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— Lodzer Thalia⸗Theater. 
% 

1 Heute, Mittwoch, den 26. Oktober 1898. 

d die 8. Aufführung von „Im weißen Möſt'l“ ein ſehr 
ere ede sh, nn 10 die 2. veranlaßt, das luſtige 
a Stück vorläufiz noch auf dem Spielplan zu belaſſen. 

% Es gelangt heute jomit zum 9. Male zur Aufführung: 
150 den bekannten populären und theilwelſe halben Preiſen der Plätze 


Im weißen Röß' l. 


Aufiipiel in 3 Alten von Oscar Blumenttal und Guſtav Kadelburg. 


In Vorbereitung für Sonntag, den 30. Oktober: 
die große Operelten⸗Novltät: 


rau Lieutenant. 


Große Operette in 3 Alten von Hermaan Hirſchel. Maſik von Ser⸗ 
pette und Roger. 


Die Direction. 
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ER 
Vorläufige Anzeige. 


Montag, den 19/31. Oktober er. 
Abends präciſe 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


des weltberühmten Streich = Quartetts 
| Rose 
ſtatt. 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorium und 
Fibelle⸗Hoſp tal des Lodzer Comlt6 des rothen Kreuzes. 
Näheres in den Programms. 
Mllets ſtad zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 


Senmäller-Ressel. 


STEINMÜLLER'S 
PATENT; 


Jahnphsnd nun awatna anj 
eee enen oz WE s19 wobnug 


SEE 


Reſerengen über 23. jährige Betriebsdauer. 


Neueſte Auszeichunngen: 
liner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor- 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugniß“ für die Berbienfte um 
die Aus bildung der Siederohrkeſſel. 
) Mleniums + Lan bes, Ausſtellung Budapeſt 1896: Grofied Millenniums- 
Chrew Diplom“, 


S CO. Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 
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Größte 


PT u 


KXXXXG 


Photographiſche 


Vorttaits 


der neugewählten Herren Paſtoren der biefigen evangeliſchen 
— find in der Buchhandlung von L. Zoner 
u haben. 
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tupzer Tageblstt. 


rr en F 
CSD Eu Te) 
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| Ausſchank des beliebten Anſtadiſchen Pilſner und Riga'er 0 
0 Biers. 0 


Restaurant Schnelke, 


Zawadzka » Straße Nro. 4. 
Heute Mittwoch 


Unmillags; Wellfleisch, 
Abends: Wurstschmaus. 


— — — ꝓ —mͤͤ rsr;ßXr̃sͥ,r j ——3;ÜEbͥ ( X2ͤk—ůl— ꝓvVñkä⁊·5-xĩ35sð᷑]æqX3X—X—ä(·˙·ĩ ͥᷓ :Üy ꝛ—sñu,⁊ͤͤ ĩiͤ X—ꝛ3ꝛ3ñ3diꝰꝗ—3ꝛ3s;s&RAñͥ ͥͤʒ ́¼ 111! 
— — — ERBEN! 


0 


2 


2 — 


== =E 9 


M. Sejdemann, 


von 


Iprämiirt auf der Augsſtellung in Miſhny⸗ 
Nowgorod 18:6, 
HERMANN REIS S, 


Warſchau, Nr. 3 Etywanska Nr 3 
empfiehlt complette ſtylvolle Mö el⸗ Einrichtungen für Speiſezimmer, Schlaf⸗ 
aımmer, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſten 
Aue führungen. 
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Die Seife u 
„Monopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Parfüm- und Seifen-Fabrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon u 1210. 
Br If überall zu bekommen. 


schlesischer Obersalzbrunnen 


&]0berbrunnen® 


als alkalische Quelle ersten Banges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


Be Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salzbrunn 1. / Schlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 


MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i daziecinnej. 8 
Obstalunki wykonujg sig punktualnle. g. 
. , 


Kranaty, rekawiczki, parasole, Asli, poficzochy, 
WYROSY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 


A towary galanteryjne, krajowe i zagraniezne, 


D 


wszeikie her fumy. | 
8 Piotrkowska M 83, MAGAZIN 
3 dom Wislicklego. von Herren., Damen- u. | 
N Kinder-Wäsche. > 
8 8 Best - Hung en werden pünktlich effeetuirt, 
8 Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stücke, Strümpfe, S 
N LEDERWAAREN u. eine grosse Auswahl aller Art #4 - 
Kb) In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 
8 Petrikauer- Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
D vis -A- vis Petersilge, 
* 


eee 


[Ein junger Mann, 
der ruſſiſ en, polniſchen u d deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der doppilten Buchführung vertraut, 
der auch von 200—500 Rbl. Caution 
legen kann, ſucht Stellung als Buchhal⸗ 
ter, Hilfsbuchhalter, Magazineur, Control⸗ 
leur, Incaſſent, oder dgl. 


Gef, Anträge unter „A. Z.“ an 
die Exp. ds. Blattes erbeten. 
Ein großes elegantes 


Front- Zimmer 


iſt per ſofort an einen anſtändigen Herrn 
zu vermlethen. Krötlaftr, 5, 3. Etage. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr eeiſe 
angefertigt in der Redaktion des „on- 
suucBiä UTncroxb.“ 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mͤirtenbaum, 


Peteikauerſtr. 33. 


I1[Große Answahl!! 
von 
Teppichen! 
in Plüſch, A e Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wolciechow“ 
Cocos » Matten 
Gummimäntel. 


W „„ 
u äußert 
billigen Preiſen. 


Bi 
Lie 


Pribatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Sate, (vorher Ecke Ziegel- u. Wschodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahntrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Ragens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
ta 


(Sonntag 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
gankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Zungen ⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski, Augen ⸗ Krankheiten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankhetten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag . 

2—3 Dr. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 

4 —5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar für eine Conſaltation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 
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Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo, 
Brieflisher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-sehön-Sehrift. 


2 
2 
2 
2 
2 
2 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- o 
stitut. 
O Otto siede-Elbing, Preussen- 


2 
9999999999999 


Es wird 
ein tüchtiger 


Färber 
Appreturmeiſter 


in Warſch iu geſucht. 

Offerſen nebſt Gehaltsanfprüchen une 
ter J. F. Annoncen. Burtau, Piotrowsli, 
Sinatorska 26, Warschau. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- 
arbeiten gegen mäßiges vachträglich 3 Hono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis 
kretion Bücheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ment? und Geſchäftspänſer, nach allen St. 
ſtemen, in einfacher, dopp., italteniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 


der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenfo Aufſtei⸗ 
Inugen von Bilauzen. Nachtrazungen event, 


auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 1—5 Uhr Nachm. u. von 5—9 
Uhr Abends. 


Adreſſe Cegielniana⸗Str. Nr. 58 Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 5 


En en 
Eine Fabrik 
beſtehend aus 8 Sälen, mit Doppillicht 
und Nebenräumlichkelten, mit eingerich⸗ 
teter Transmiſſion, nebit Dampfmaſchine 
u. neuem Kiſſel mit 60 H. P., in beſter 
Ordnung erhalten, im Centrum der Stadt 
gelegen, mit eigenem Betrieb, per fofort 
zu verpachten. Refl ktanten belieben ihre 
Offaten unter „S. G.“ in der Erpodis 

tion d. Bl. niederzulegen. 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Papierhandlung, 


Lodz, 


gebd. 
7 25 


Bevern Heribert, Moderne Jugend 
Dehn, Biken den Kuliſſen des modernen Ge⸗ 
8 


f " 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 


Stets vorrüthig find die 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge. Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— Dperngläjer, = 


Alm Apparate, 
platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
— 2 kalien in großer Auswahl bei 
Diering Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
& Für Huftende und Abgeſchwächte! NNW 


MI Ertraft und Bonbons 


„LELIWA 


vnſehen mit Fabrile-Morte, welche vom Departement für Dandel und 
Induſtrie sub u 15426/1121 beſtätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 
NN Für guſtende und Adgefchwächte! WCW WOC 


Das neu eröffnete 


Neenſtboten⸗Vermittlungs⸗ Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


oo 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mit meinen werthen Gäſten anzuzeigen, daß 
vom heutigen Tage an billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


v:rabfolgt werden. 


iglich Fiſche, Nienſiug u. Dunuerſtag Flaki. 
Um geneigten Zuspruch bittet 


S. BERMANN, 


Me ſtaurani im Hotel de Hamburg. 
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kodzer Tageblatt 


— . — cᷓaus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 


DL. ZONER. 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


Folgende wichtige und interessante 


Neuheiten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes 
Verbeck O., Einſam, gebd. 

Varigny, Dee Tod 
Wender, Fabrikation der 
Erfriſchungs⸗ u. Luxus getränke Fr 

Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 


Heym Paul, * „ 1.— Bildung „ —.40 

rdec Allan, Das Buch der Geiſter „ 2.50 

Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende 5 —.25 Kalender pro 1899: 

Klein, Kohlenkeiſis im Könige, Polen , —.50 Schaltlalend Rs 38 

Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ 885 sn Bil tend 2 30 

Otts, 97 Bra vom gefunden nnd kranken _ 75 | Oumoniif 925 Kalbe — 50 

Passarge, Fahrten in Schweden gebd. „ 3.60 Trowitsch s Reichekalender „85 

Rafael, Der modernen Zunafran Be Trowitsch's Voll sk ilender ns 
ben, Lieben und Heirathen „ —.75 BIETE 

Reuter Hugo; Bö:jesfürften „ "E80 

Röse Otto, Ein Hrbft im Elſaß „ —.50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 

Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— Zionismus Re. — 2 

Scherd, Nord» Amerika, Reiſebilder 45 i n 

Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— JI Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 

Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. „ 2.50 ; Zur 


neueſten Nummern von: 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 


Leger II 


photographische 


Vor Füälſchungen wird gewarnt. 


Haus Ende. 


kohlenſäurehalti gen x 


fl 
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1 l en de C 0 
Mhan en pHinttpas reoonailtuanta 1 


Der beſte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtürkende, toniſche. En 
bat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon das 
fabricants pour represslon des con- 
trefaçons“ und den Zoll tempel und ift 
verfhen mit der Btoſchüre von Dr. 
Baars über den St. Rophael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen grö zeren 
Meine und Deoguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valente, Drome, France. 


17,000 Rubel 


find auf ſichere Hypothek, auch gethe ilt, 
ſofort zu vergeben. 

Wo? jagt die Expedition dises 
Blattes. 


Sofort 


zu vermlethen eine Frontwohnung von 
4 Zimmern und Küche mit allen Be⸗ 
quemlichleiten, ſowie ein gewölk ter feu · 
erſicherer Spücher mit e ſernen Zhücen. 
Peirſka er ⸗Str. Nr. 36 bei T. G. Ten- 
nenbaum. 


Lorano nen Ueusypon, r. Ioxsp 13-ro Orraöpa 1898 r. 
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Landwirthſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Soritzen werden zur Reparatur angenommen 


— — è—y—ę— 


Aus künfte 


über Creditverhältnſſſi erthellt prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


K LA CZ KIN, 


Cegelnſana 36. Teltphon 468, 


Eigene Silalen und Vertretungen in 


Rußlands. allen Jauplpſähen 


Dr. Römplers Sanatorium 
für Lungenkranke — 
Görbersdorf in Schlesien, | 


Seit 1875. unter der Ärzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchmt- 
Beiogene, u 2 eg N zur Freiluftkur ausgestattete Gör ) 
rsdorfer Heilans ei mässigen Preisen die guns izsten Heilungsbedio en. P ots 
unentgeltlich durch Dr Römpler. 8 . 1 Bi | 


N 


m, Zeichnungen; Nlustrirts Beschreib = | 


GOLDENE MEDAILLE 1885, 


NONLAT BOHTL, 


ul ) Warschau, Nowy Swiat M 34. 
Be MA Fabrik 
FEN eiserner&stahlpanzer-MASSEN 


Existirt seit#1840. 
med Er 
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— 


= 
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E 


GROS-GRILLE- 


| Ute ſeinſter Rhun 


, 


2 
. 2 2 \ | * 4 
85 
i A 
— 1 
S importirt 

| nun 7 N durch die Cognac⸗ 

| IMPERIAL 1 Fabrik 


\\STJAMES uk 


Alen 


I in Warſchau, 


iſt der beſte Zuſatz zum 
Thee, Grog ete. 


| N 
i 0 
ih 
Imperla Ai 


St. James, WI 


Rıflektanten belleben ihre Adreſſen unter R. R. Warſchau poſtla⸗ 


gernd bis zum 5. November I. J. einzuſen den. 


Grundſtüchk 
10 Werfi von Warſchau an der Chauſſee gelegen und zu einer Lroßen 
Fabtikanlage b.ſonders geeignet, iſt unter (ür ſtigen Bedingungen zu 


verkaufen. 


D A, 


Juwelier in Warschau 


empfehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 


Brillant - Bijouterien 
in netesen Fagons, Goldene Trau- 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Concurrenz. 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft uud gegen neue Waare au 

getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Beschtung 
der Firms u. Adresse wird gebeten. 


Soeben eingetroffen: | 
ein großer Transport Ha zer⸗ und Tyro ler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage ſingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u. andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Auswahl Muſcheln zur Verſchö-⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salons: Gold, und 
Silberfiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
Fiſchnetzchen, Kraftfiſchſutter, Glasbadehäuschen 
ſowie Grotten, Flußfand und Waſſerpflanzen 
für Auquariums und ſämmtliche Sämeret n 
von Vogelfutter in beſter Güte. Als pradt- 
volles Geſchenk empfehle auch eomplette Auqua- 
riums mit Goldſiſchchen. — W. Grazlich, 
Mi. ſchſtraße Nro. 84. 


Nerpenarzt 


I 8, Fabse 


Electrichtät und Maſſage gegen Läb⸗ Nowy Swiat (Nere Welt) d 29, 
mung, Krampf, Rau nalismus u. |. w. Ecke Chmielns, 
Cigelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der — 


Telp ont Die Fortepiano⸗ ul 
Pianino⸗Fabrik 


von 


* 1 
Arnold Fibiger 

in Kaliſch, 
welch: mehrfach mit Medaillen 489 
zeichnet wurde, empfihlt ihr veichhaltegs 
tiges Lager in Lodz von Forteplano’s z , 
eigener Arbeit nach den neuſten Golf 
ſtruktio zen zu Fabrikspreiſen. Dieſes / 
ger b findet ſich Petrikauer Straß 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellah As 
gen, ſowle Reparaturen angenommen, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— —üü4ũ — —— — ä 


Ein vortbeilbaftes 


Geſchäft 


Eln optiſcher Laden, in guter Lage 
iſt zu verkaufen. 

Nähere Auskunft in Warſchau, 
Bracka⸗Straße 9, bei Wedrychowski. 


N 240. Mittwoch, den 


14. (26.) October 


Belletriſtiſcher Theil. 


Allheilende 


Novelle von Agnes Harder. 


Dann kam eine Nacht am Teich, eine Mainacht, in der der Voll⸗ 
mond auf dem Waſſer ſchwamm wie ein Kahn, der hinüberführen will 
zu ewigem Genuß. Da ſah fie zu den Kaſtanien auf, an denen 
hundert Hochzeitskerzen flammten, und die Arme ausbreitend, ſchrie fie 


in dieſe Nacht des Genuſſes den Schmerz des vereinſamten Herzens 


hinaus: 

„Warum nicht ich? Warum ich allein betrogen, beraubt, ver⸗ 

ſtoßen? Warum auf mich der Fluch, die ich nichts gethan habe, nichts 
geſündigt, die ich bereit war für das Geheimniß des Lebens wie die 
Blume für den Frühlingswind — warum ich allein 
allein — ?“ 
Sie warf ſich in das feuchte Gras, ſie drückte die Stirn an die 
Weide, die ihr mit ihren grünen Haaren über das Geſicht ſtrich, und 
ſie rief es dem Mond da zu in dem tiefen, ſtillen Spiegel, dieſem 
blafjen Mond, der über dieſer zitteruden Natur ſtand gleich dem Bilde 
von Sais, von dem der Schleier gefallen iſt und das die Triebfeder 
des Lebens offenbart. 


Man hatte geſehen, daß der Graf P. um ſie warb. Aber Viele 
begehrten die ſchöne Sibylle, das Schooßkind allerhöchſter Gunſt. Ei⸗ 


ner war darunter, der es nicht gewohnt war, ſich den Rang ſtreitig 
machen zu laſſen, um keinen Preis, ſeloſt wicht um den einer zertre⸗ 
tenen Mädchenehre. Man fing an zu flüſtern um den jungen Sieger, 
der die Stirn, die Sibylle geküßt hatte, ſo hoch trug. Er gab nicht 
Acht darauf. Es kriecht ſo viel Gewürm um die Throne. Es iſt noch 
immer das alte Bild, das das Mittelalter für die Frau Welt hatte, 
von vorn ein ſchönes Weib, prächtig geſchmückt mit allen Reizen — 
aber im Rücken ekle Geſchwüre, Schlangen und Nattern. Dann fiel 
ein Wort, das der Graf hören mußte. Es war wie ein Peitſchenhieb, 
nur daß er nicht Rechenſchaft dafür fordern durfte. Dann noch eins, 
und dann begann man hinter dem glücklichen Sieger zu lächeln, bis 
ſich ein Freund fand, der ihm das Unglaubliche beſtätigte. Einen Tag 
ſpäter verunglückte der Graf auf der Jagd. Als Sibylle an ſein La⸗ 
ger ſtürzte, hatten ſie nur noch Zeit, ſich darüber zu verſtändigen, daß 
man ihrer Beider Leben in freventlichem Spiel zerbrochen habe. Er 
ſtarb mit der leidenſchaftlichen Bitte um Verzeihung, mit dem ganzen 


ſurchtbaren Gefühl der Verantwortung für dieſes junge Weib, die ihm 


ihr veines Herz anvertraut hatte, ſtarb ein Opfer fremden Leichtſinns, 
au dem Anſteckungsſtoff und der Fäulniß gewiſſer Geſellſchafts⸗ 
kreiſe, die keine Reinheit mehr anerkennen und an keine Unſchuld 
mehr glauben. 

In jener Mainacht begriff Sibylle, was 
Die Betäubung des Schmerzes war 
ſtändniß erwacht. Die fruchtbare Empfänglichkeit der Natur 
machte fie raſend, ſie wehrte ſich gegen dieſe Sehnſucht, die 
in jedem Blatt zitterte, und als Kette die Herrin endlich fand, 
brachte fie eine Schwerkrante zu Bett, an der wochenlang das Fieber 
rüttelte. 

Das war die Kriſis geweſen. 

Als ſie genas, war faſt ein Jahr vergangen, ſeit ſie in dem Gar⸗ 
ten eine Zuflucht geſucht hatte, und nun bekam ihr Geſicht allmählich 
dieſen ſtillen Ausdruck, verwiſchten ſich 
es zum reinen, unperſönlichen Spiegel der Natur. 
und eines Tages gab ſie Liſette den 


ihr geſchehen war. 
gewichen und das Ver⸗ 


Auftrag, nach Lectüre zu ſchreiben. 


Die Gute ließ eine ganze Kiſte der neueſten Romane aus Berlin kom⸗ 


men. Sibylle blätterte die Geiſtesnahrung durch, die der Buchhändler 


dem Freifräulein für die Wintertage auf das Land geſchickt hatte, und 


ſchüttelte den Kopf. 


0 Das Alles verſtand ſie nicht mehr, wollte es 
nicht mehr verſtehen. 


Die Romane gingen zurück, und eine Kiſte wiſ⸗ 


die Linien der Gedanken, wurde 
Der Winter kam, 


Einſamkeit. 


1 Fortſetzung.] 


ſenſchaftlicher Werke, hauptſächlich Naturgeſchichte und Entwicklungs⸗ 
lehre, folgte. Monate hindurch las ſie, und die ſchönen Zügen wurden 
immer ſtiller, immer mehr verſchwand das Perſönliche in ihrem Aus⸗ 
druck. 

Die erwachende Natur fand in ihr nun nur die kritiſche Beobach⸗ 
| terin, der Lenz war für fie jetzt nicht mehr die Fleiſch gewordene 

Sehnſucht, das zitternde Begehren. Ruhig ſah ſie, wie die Knoſpen 
ſich öffneten, die Vögel ihre Neſter bauten. Sie prüfte die Eier⸗ 
ſchalen, die zu der Erde fielen, wenn das Junge auskroch, die leeren 
Puppen der Schmetterlinge, die Larven der Inſecten. Sie ſchob ihre 
| ſchmale, kühle Hand unter das Köpfchen von Liſettes Kind und ließ 
die animaliſche Wärme des jungen Menſchenlebens durch ſich hin⸗ 
durchſtrömen. Es war ihr nicht mehr als die Vögel oder die Bie⸗ 
nen, es ſprach nicht anders zu ihrem Herzen als die Blumen. Ein⸗ 
mal, als zur Zeit der Baumblüthe ein Wirbelwind kam 
| und eine Wolke von Blüthenblättern fie einhüllte, blieb ſie 
regungslos unter dem Baldachin von Apfel⸗ und Birnbäumen 
| ſtehen. Dieſe Woge von Blüthen riefelte an ihr nieder wie an eis 
nem Marmorbild. 
f Es ſprach kein Empfinden aus ihrem Verkehr mit der Natur. 
A pflückte ſie eine der Blumen zu anderem Zweck, als um ſie zu 
zerfaſern, ihre Klaſſe und Art zu beſtimmen. Nie ſtellte fie einen 
Strauß in ihr Zimmer. Das that Liſette. Nie hob ſie einen Kä⸗ 
fer auf, der auf den Rücken gefallen war und ſich nun vergeblich be⸗ 
mühte, ſich in feinen Panzerröckchen wieder auf die Beine zu helfen. 
Freilich, ihr Fuß vermied ihn, aber ihre Hand ſtreckte ſich nicht nach 
ihm aus. Sie konnte lange zuſehen, wie die Raupe an einer Knoſpe 
fraß, ohne ſie je zu entfernen, ſie ſcheuchte nicht die Katze fort, die 
das Neſt voll junger Vögel belauerte. Sie ſah Alles, aber ohne An⸗ 
theil, ohne das Gefühl der Schutzherrſchaft, die der Menſch ſchon im 
Paradieſe über die Geſchöpfe bekommen hat. Offenbar fühlte ſie ſich 
ihnen gleich, gehalten von den Banden ewiger Geſetze, zum Leben ge- 
bracht, dem Tode überantwortet, gebunden an dieſes Da⸗ 
ſein durch einfachen Bedürfniſſe des warmblütigen Lebe⸗ 
weſens. 

Als im Nußſteig an der epheubewachſenen Mauer die braunen 
Nüſſe ſich aus den Hülſen löſten, die Wagen mit Obſt von der Gärt⸗ 
nerei zur Stadt fuhren, das Weinſpalier jeden Abend gegen einen 
möglichen Nachtfroſt geſchützt wurde, und Liſette in die großen alten 
Vaſen, die im Gartenſaal ſtanden, lange Ranken Kreſſe ſteckte, damit 
ſie hier weiterblühen ſollten, war ſie zum Winterſchlaf bereit. Grade 
an dem Morgen, an dem der erſte Reif an den Ueberreſten der Som⸗ 
merherrlichkeit ſaß, kam eine neue Kiſte mit Büchern an, und nun 
bekam Liſette kaum eine Antwort, wenn fie den Thee brachte, und der 
Kopf, um den die blonde Flechte ſo kunſtlos gelegt war, daß er mit 
ſeinem ſanften Oval und dem ſtillen, faſt leeren Ausdruck an den 
eines Kindes gemahnte, hob ſich kaum von den dicken Bänden, die von 
der Eutwicklungsgeſchichte der Erde, von der Entſtehung der Arten, 
von Leben und Vergehen und dem Bleibenden im Staube ſprachen zu 
dieſem Verſtande, der den Zuſammenhang mit einer Seele verloren zu 
haben ſchien. 

Liſette wurde bekümmert. Wie lange ſollte das denn noch ſo 
fortgehen? Es war ja gut für ſie, ſehr gut ſogar. Denn wie ſollte 
ſie ihrer Herrin nun in die Welt zurück folgen, wo ſie Mann und 
Kind hatte? Aber immer konnte Sibylle doch nicht hier bleiben. 
Der praktiſche Sinn der Frau empörte ſich dagegen. Das war doch 
kein Leben, das war ja nur ein Athemholen. Und auch der größte 
Schmerz ſtirbt einmal. Nun ja, der Herr Graf war der ſchönſte Ca⸗ 


die 


valier geweſen, und wie er ihr Fräulein angeſehen hatte, das vergaß 
Liſette ihr Lebtag nicht. Sie hatte den Theetiſch zurechtgerückt an dem 
einen Mal, an dem er von dem Frauenrecht der Hofdame Vortheil 
gezogen hatte und allein bei ihr geweſen war, am Tage nach dem 
Gartenfeſt. Einen großen Strauß Heliotrop, von einem mattroſa 
Bande gehalten, hatte er ihr gebracht. Und als ihre ſpitzen Finger 
in einer ſcheuen Liebkoſung, die dem Geber galt, über den Sammet 
der Blüthen ſtrichen, hatten die Augen des Grafen dieſe junge, mor⸗ 
genfriſche Schönheit in ſich eingeſogen, aus der alle Verfeinerung des 
Genuſſes, alle Koketterie, alles Bewußtſein beglückenden Gewährens 
ſprach. 
Und jetzt? Liſette ſchüttelte den Kopf. Das Fräulein mußte doch 
wieder aufwachen. Es konnte doch nicht ſo bleiben. 

Zunächſt wurde es zum dritten Male Frühling, ſeit ſie Beide 
hinter die Mauer geflüchtet waren. Der Hollunderbaum, der jenſeits 
der Mauer wuchs, da, wo die Landſtraße an dem Gärtnerhaus vorbei⸗ 


ging, grade ſo, als gehöre er in ſeiner ſchlichten Einfachheit nicht in 


den Zauberkreis des zerſtörten Schloſſes, trug wieder ſeinen flachen 
weißen Blüthenteller. Die alten Wallnußbäume, die ſich immer ſo 
lange Zeit ließen, ſtreckten die duftenden braunrothen Spitzen aus, 
und die Veilchen, die im erſten Frühling wie ein violetter breiter 
Saum unter dem Epheumantet hervorzuſehen pflegten, hatten ſich ſchon 
wieder in die alte Vergeſſenheit zurückgezogen. Sibylle ſtand im grünnenden 
Nußſteig und drehte eins der jungen Blätter zwiſchen den Fingern, es 
zuweilen hochhebend und den aromatiſchen Geruch langſam einathmend. 
In den hohen Bäumen des Wildparks ſchrie ein Kuckuk. Jetzt flog 
er fort über die Mauer. Sie ſah ihm nach. Dort zeichnete ſich eine 
grade, dunkle Linie vom Frühlingshimmel ab. Das mußte der 
Wald ſein. Sie ſah dem Kuckuk nach. Eine kurze Weile darauf 
hörte ſie ſeinen lockenden Ruf aus weiter Ferne. Offenbar hatte er ſich 
dort im Walde niedergelaſſen. 

Im Walde ? Sie ließ das Blatt fallen und ſtrich ſich mit der 
Hand langſam über die Stirn. Dort war der Wald. Wie eine 
zweite Mauer faßte er ſie ein. Aber dahinter? Da lag wohl die 
Welt. Scheu ſah ſie ſich um. Nein, ſie war ganz allein. Nur die 
Zweige der alten Wallnußbäume bewegten ſich leiſe. Eine Wolke 
von Duft entſtieg ihnen. Nein, die Welt lag weit, weit ab. Die 
epheubewachſene Mauer ſchützte ſie. Sie wollte nicht an ſie erinnert 
werden. 

Aber der Kuckuk ſchien keine Rückſicht auf dieſen Wu 

Sie konnte die Ohren nicht ſeinem Ruf verſchließen. Täglich 
ſaß er auf der großen kanadiſchen Pappel, die inmitten der 
Wieſe ſtand, von der der Gärtner das Heu für ſeine Kuh erntete. 
Dann erhob er ſich plötzlich, flog hinüber nach dem blaugrünen Ab⸗ 
ſchluß des Horizonts, und lockte aus der Ferne, als wollte er auffor⸗ 
dern, ihm zu folgen. 

Das alte Leben fing wieder an. Der Garten war wieder nur die 
von ſteinernem Rande gehaltene Fluth blühender unbewußter Daſeins⸗ 
freude. Die Waldrebe winkte triumphirend mit ihren zarten, lila und 
weiß blühenden Zweigen, und der alte Buchsbaum mit ſeiner lands⸗ 
knechtsmäßigen Stämmigkeit mußte es wieder erleben, daß die Ver⸗ 
benen, Petuinen und Kreſſen, der Phlox und das Löwenmaul wie mit 
unhörbarem Kichern über ſeine abwehrenden Lanzen hinüberkletterten 
und ſich auf den Wegen ausbreiteten, eine bunte, immer wachſende, 


iſch zu neh 
men. 


immer anſteigende Fluth, über der die Falter gaukelten wie kleine Glücks⸗ 
9 N 9 | 


ſchiffchen mit vielfarbigen Segeln. 

Da hatte Liſette eines Tages geſehen, wie ſich ihre Herrin zu 
dem Heliotropbeet niederbeugte, einige Dolden brach und in den brei⸗ 
ten weißen Stoffgürtel des Kleides ſteckte, das ihre fleißigen 
Hände ſo oft ergänzten, und das doch gemeinſam mit dem breitſchat⸗ 
tenden Luiſenhut und den langen Halbhandſchuhen aus weichem Leder 
nur eine gewohnheitsmäßige Tracht war, gleich dem Federkleid des 
Vogels, mit dem perſönliche Wahl, perſönliche Gefallſucht nichts zu 
thun hat. 

Liſette ließ die Erdbeere fallen, von der ſie grade den Stil 
entfernte. Es war die erſte Handlung ihrer Herrin, die nicht van der 
Nothwendigkeit geboten wurde. Und wenn es auch Heliotropen 
waren, die von nun an täglich in Sibylles Gürtel ſteckten, und der 
Hauch der Erinnerung an ihnen haften mußte, mochte ſie ſich erinnern 
— auch der Schmerz iſt eine Rückkehr zum Leben. 

Wenige Tage ſpäter brachte Liſette ein kleines Reh zu ihrer 
Herrin. Die Leute, die draußen Heu machten, hatten es beim Gras⸗ 
machen gefunden. Sibylle ſah das kleine, zarte Thier erſtaunt an. 
Es war ſehr niedlich mit den weißen Flecken in ſeinem lichtbraunen 
Fell und den großen dunklen Augen. Als ſie mit dem Finger über 
die feine, glänzend ſchwarze Schnauze ſtrich, haſchte es ihn und fing 
an daran zu ſaugen. 

„Es iſt hungrig“, ſagte 

Ja, ich mö chte ihm eine 

im Garten auf der 


Sibylle ungewiß. 
Flaſche zurechtmachen. Aber mein Mann 


* nr 1 
Wieſe u—“ 


iſt hinten 


Sie ſchwieg, auf ihr Kind niederſehend, das ſie im Arm trug. 
Offenbar war ihr die doppelte Laſt zu ſchwer, beſonders, da die kleine 
Liſe anfing unruhig zu werden und mit den Händchen nach dem Reh 
9 Sibylle zögerte einen Augenblick. Dann nahm ſie das 
Thierchen auf den Arm und ging mit Liſette nach dem Gärt⸗ 
nerhaus. 

Sie war noch nie drin geweſen. Der alte Gärtner war darin 
geſtorben, Liſettes Kind darin geboren. Leben und Tod waren über 
die Schwelle des Hauſes gegangen, ohne daß ſie ein Zeichen von Theil⸗ 
nahme gegeben hätte. Das Daſein des Kindes war ihr gleichbedeutend 
geweſen mit dem eines neuen Triebes an einem der Bäume. Auch 
jetzt blieb ſie draußen ſtehen. Aber als das Thierchen unruhig wurde, 
ſetzte ſie ſich auf die Bank und ließ es ſich ein Lager ſuchen in ihrem 
Schooß. Liſette brachte die Flaſche; aber da ſie das Kind auf ihrem 
Arm behalten hatte, jo gab fie fie wie ſelbſtverſtändlich an ihre Herrin. 
Recht ungeſchickt ſchob Sibylle fie in das ſchwarze Schniuz⸗ 
chen und eruſt ſah fie zu, wie das Thierchen fie Tr 
trank. 

Nach ein paar Tagen hatte Liſette es durch einige geſchickte kleine 
Manöver, echte Frauenliſten, dahin gebracht, daß das Reh nur von 
Sibylle ſeine Flaſche nehmen wollte. Es wurde nun zu ihrem be⸗ 
ſtändigen Begleiter. Es vervollſtändigte das märchenhafte Bild dieſer 
ſtillen, ſchönen Frau zwiſchen dem bunten Meer dieſer Blumenwildniß. 
Und immer ungeduldiger wurde die gute Liſette, daß dieſer Anblick nur 
ihr, den alten Bäumen und dem Spiegel das mummeldurchwachſenen 
Teiches zu Theil wurde. 

Das Reh war das erſte Lebeweſen, um das ſich Sibylle kümmern 
mußte, wollte ſie es nicht vergehen laſſen. Aber was das Thierchen 
auch erreicht haben mochte, es verſcheuchte nicht den leeren Blick dieſer 
blauen Augen. Sie hatte ihm auch keinen Namen geben mögen, wie 
Liſette gedacht hatte. Es war ja immer da, und ſie verließ es nicht 
mit dem Blick. Als es größer wurde, mochte ihm der Garten allein 
nicht mehr genügen, es kroch zuweilen unter der Mauer durch ins 
Freie, an der Stelle, wo der jetzt ganz ausgetrocknete und von Waſſer⸗ 
ſchierling und Kälberkropf gefüllte Graben früher vom See ausgegan⸗ 
gen war. Sibylle wartete dann in dem Dunkel des Buchenganges, bis 
es zurückkehrte. f 

An einem Tage, an dem ſich die Sonne ſelbſt in zitternde Hitze 
aufzulöſen ſchien und in einer Fluth goldenen Lichtes ſich auf die rei⸗ 
fende Erde legte, ſtand ſie auch in dem Schatten der alten Hecke, die 
ſich nach der Mauer zu wie eine Grotte aufthat, den Hut am Arme, und 
wartete auf den klei nen Flüchtling. Da klang von draußen Hunde⸗ 
gebell an ihr Ohr, eine tiefe Stimme rief ärgerlich: „Down, Diana, 
down!“ Dann brach das Reh durch den Schierling und flüchtete voll 
Entſetzen auf ſie zu, während ein braun gefleckter langhaariger Jagd⸗ 
hund ihm folgte und erſt winſelnd und ſchuldbewußt zurück wich, als er 
die unwillkürlich wie zur Abwehr erhobene Hand der weißen 
Geſtalt ſah. 

„Diana,“ klang es jetzt näher und 
Beſtie, ich —“ 

Ein krachendes Geniuſch, als ſchwinge ſich Jemand auf einen 
Vorſprung, ein Zerren und Kniſtern in dem überhängenden Grfeit, 
daß es wie ein Zucken durch die ganze dichtverwachſene Bekleidung der 
alten Wand ging — und über der Mauer erſchien ein energischer 
Männerkopf mit ärgerlichen Augen, in denen nichts blieb als ein maß⸗ 
loſes Staunen. In dem dunklen Bogengang der Buchenhecke, die ganz 
ſchwarz in dem Sonnengeflimmer lag, ſtand eine Frau — eine 
Waldfrau wahrſcheinlich, denn ihr Geſicht war ſo ſtill, ſo unbelebt, 
als ſei ſie eben aus dem nächſtbeſten Baum herausgetreten. Ihre 
ſchützende Hand hielt ſie über das Reh gebreitet, und ihre Augen 
ſahen ſo erſtaunt nach der Mauer, als hätte ſie noch nie einen Mann 
geſehen. 

Eine Weile blieb es ganz ſtill. Nur Diana kroch leiſe winſelnd 
durch den Graben in die Außenwelt zurück. 

P Verzeihung, Gnädigſte, ich —“ er fand nicht ſogleich die rechten 
Worte —, „ich konnte natürlich nicht vermuthen, als ich meinen Hund 
zurechtwies, recht kräftig ſogar, daß —“ 

Er kam nicht zu Ende. Sie half ihm auch gar nicht, wie es 
die gute Sitte geboten hätte. Sie ſah ihn noch immer ganz aufmerk⸗ 
ſam au. Dann drehte fie ſich langſam um und verſchwand in de m 
Schatten der Buchenhecke. 

Oberförſter v. Rothaus ſprang von der Mauer, ſah an ſich 
herunter, ob er etwa verhext ſei, dann zu feiner Diana, die 
ſich duckte, als erwarte ſie in Ergebenheit den ihr zukommenden Fuß⸗ 
tritt, ſchüttelte den Kopf und ging querfeldein nach dem 
Walde. 


D 


noch ärgerlicher, „warte, Du 


(Fortſetzung folgt.) 
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